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Schweizerische Kirchenzeitung

Ökumenische Irritationen

Das Leitwort der diesjährigen Gebetswoche für die Einheit der
Christen - «Ich bin bei euch... darum geht» (Mt 28,19-20) - verbindet die
ökumenische Fürbitte mit den grossen europäischen kirchlichen Begeg-

nungen des letzten Spätjahres: der Fünften Europäischen Ökumenischen
Begegnung und der Sonderversammlung der Bischofssynode für Europa.
Beide hatten sich zur Evangelisierung in Europa Gedanken gemacht, und
beide sahen sich mit Gefährdungen des konfessionellen Friedens konfron-
tiert, namentlich mit einem «ewe« .Kb/i/ess/o/ia/is/WMS der Kirchen Mittel-
und Osteuropas. Beide erklärten dagegen den konfessionellen Frieden als

unbedingte Voraussetzung für die Möglichkeit der Evangelisierung in
Europa. Die Präsidenten der Europäischen Ökumenischen Begegnung ver-
langten für die Evangelisierung gar eine äusserst rücksichtsvolle Zusam-
menarbeit der Kirchen: «Niemals die Lokalkirchen ersetzen, diesen auf ihre
Bitte hin helfen, nichts ohne sie oder gar gegen sie tun.»

Die ökumenische Herausforderung des neuen Konfessionalismus der
an sich in die ökumenische Bewegung eingebundenen Kirchen in Mittel- und
Osteuropa wird noch verschärft durch die zunehmende Wirksamkeit von
kleinen Freikirchen, Gemeinschaften und evangelistischen Unternehmen,
die abseits der ökumenischen Bewegung stehen oder ihr gar ablehnend
gegenüberstehen. Die dem P/wge/ t/e.v Pro/e.sïô«/À/77«,s, also
einem erwecklichen Christentum zugehörigen Kräfte können von ihrem
Selbstverständnis wie ihrem Verständnis von Evangelisation her schwerlich
Rücksicht auf die Interessen der Lokalkirchen nehmen: Während den so-
genannten ökumenischen Kirchen - auch in der Schweiz wird diese Bezeich-

nung im Raum der Evangelischen Allianz recht unkritisch verwendet' -
vorgeworfen wird, über Gebühr an einer Besitzstandswahrung bzw.
-mehrung interessiert zu sein, trifft den Allianzraum der Vorwurf des

Proselytismus.-
Ein neuer Konfessionalismus ist auch in westeuropäischen kirchlichen

Kreisen zu beobachten, namentlich in Gebieten mit zunehmender kon-
fessioneller Durchmischung der Bevölkerung bei gleichzeitig abnehmender
Wahrnehmung der konfessionellen Gegensätze. Irritierender als dieser Ver-
such einer neuen religiösen Identitätsvergewisserung ist allerdings die von
vielen Christen und Christinnen beklagte ö/:77mem'sc/2eßeweg««gs/o.s7g£e/7
der sich der ökumenischen Bewegung verpflichtet erklärenden kirchlichen
Institutionen. Um in diese verfasste ökumenische Bewegung neue Be-

wegung zu bringen, hat - ebenfalls im letzten Spätjahr - die Ökumenische
Frauenbewegung Zürich ^ mit der Unterschriftensammlung für die Volks-
initiative «Kirchliche Doppelmitgliedschaft» begonnen, das heisst, mit je
einer, aber mit der anderen verbundenen Volksinitiative für die römisch-
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katholische Körperschaft und die evangelisch-reformierte Landeskirche des
Kantons Zürich. Diese will den Mitgliedern einer staatlich anerkannten
Kirche ermöglichen, zusätzlich Mitglied der evangelisch-reformierten
Landeskirche bzw. der römisch-katholischen Körperschaft zu werden.
Absicht dieser Initiative ist, die eigene Konfession «durch die Öffnung auf
andere Traditionen in die umfassende, gemeinsame, ökumenische Identi-
tät» zu stellen; bei einer weiteren Mitgliedschaft gehe es denn auch nicht um
eine volle Mitgliedschaft (im Sinne etwa des CIC), sondern um «eine
kritisch-solidarische Zugehörigkeit». Begründet wird die Möglichkeit einer
solchen strukturellen bzw. institutionellen Öffnung mit der Erfahrung
namentlich der Frauenbewegung. «Wir fordern, dass unsere eigene Macht
der Arbeit und Erfahrung auch strukturellen Ausdruck findet», erklärte
eine der Erstunterzeichnerinnen auf der Pressekonferenz. Theologische,
kirchenrechtliche und staatskirchenrechtliche Bedenken in bezug auf den
gewählten Ansatz - nämlich das Mitgliedschaftsrecht - liegen auf einer an-
deren Ebene und sind deshalb nur schwer zu vermitteln; sie sollen hier auch
nicht dargelegt werden/ Zu hoffen bleibt indes, dass diese Volksinitiative
nicht nur irritiert, sondern die Auseinandersetzung mit ihr mindestens dazu
führen wird, über die konkrete Verbindlichkeit des ökumenischen Kontextes
des Kirche-Seins in unseren Verhältnissen einige Klarheit zu gewinnen/

i?o// IL?//;«/

' Namentlich genannt sei das «idea magazin. Informationen und Dokumentation aus der

Evangelischen Allianz».
2 Dies lässt den Chefredaktor des «idea magazins» denn auch besorgt fragen, ob dem «aktiven

evangelistischen Engagement» der «evangelischen Freikirchen Osteuropas... demnächst Widerstand aus
den grossen Kirchen erwachsen» werde (idea magazin Nr. 22/91 vom 20. Dezember 1991, S. 9).

' Ökumenische Frauenbewegung Zürich, Postfach 254, 8024 Zürich.
Das kirchenrechtliche Gutachten dokumentieren wir nachstehend, weil es verschiedentlich

verkürzt zitiert wurde und sein Verfasser es verdient, genau wahrgenommen zu werden.
^ Vielleicht liesse sich sogar als neue Rechtsfigur ein verbindliches Gas/recbt entwickeln. Als

seinerzeit von vorab französischsprachigen Mischehekreisen vorgeschlagen wurde, Kinder von Misch-
ehepaaren sollten beiden Kirchen angehören können, denen ihre Eltern angehören («double apparte-
nance»), antworteten die Evangelisch/Römisch-katholische und die Christkatholisch/Römisch-
katholische Gesprächskommissionen: Aus ekklesiologischen Gründen sei eine Zugehörigkeit zu zwei

verschiedenen, voneinander getrennten Kirchen («double appartenance») nicht möglich, sehr wohl aber
eine aktive Beziehung zu einer anderen.und damit eine doppelte Teilhabe («double participation») (Taufe
und Kirchenzugehörigkeit in der Mischehe, Bern und Freiburg i.Ü. 1987). In Bewegung gesetzt hat dieser

Vorschlag allerdings so wenig wie andere gute Vorschläge der Dialogkommissionen, was zu der oben
skizzierten Irritation mit beigetragen hat.

Theologie

Konzil beschriebene Kirchenbild nicht er-
schöpfend in die kanonistische Sprache
übertragen worden ist. Deshalb muss zuerst
auf das Konzil zurückgeschaut werden, das

die theologischen Grundlagen für den CIC
liefert, um die gestellte Frage beantworten zu
können.

Die Lehre des II. Vatikanischen Konzils
über die Zugehörigkeit zur Kirche
a) 2)/e Z//ge/zö/7gA:e/Y zur KzYc/ze C/tré/i
Das Konzil folgt jener Überlieferung,

nach welcher das Sakrament der Taufe an-
fanghaft und zugleich unwiderruflich in die
Kirche Christi eingliedert. ' Einem anderen

Vorgang als dem Taufsakrament spricht das
Konzil die Kraft, in die Kirche Christi aufzu-
nehmen oder einzugliedern, nicht zu. Dabei
ist zu beachten, dass das Konzil die strikte
Gleichsetzung von Kirche Christi und katho-
lischer Kirche aufgegeben hat. Die Kirche
Christi «ist verwirklicht in der katholischen
Kirche,... Das schliesst nicht aus, dass aus-
serhalb ihres Gefüges vielfältige Elemente
der Fleiligung und der Wahrheit zu finden
sind, die als der Kirche Christi eigene Gaben
auf die katholische Einheit hindrängen»
(Vatll, LG 8b).

Dies kann als Grundlage für die Aner-
kennung anderer Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften gelten.-

Durch die Taufe, die die Zugehörigkeit
zur Kirche Christi begründet, werden die ka-
tholischen und die nichtkatholischen Chri-
sten in ihre jeweiligen Kirchen bzw. kirchli-
chen Gemeinschaften eingegliedert (vgl. Vat

II, LG 15a) und verwirklichen in diesen ihre
christliche Existenz. So ist über alle Unter-
schiede hinweg, die die Christen voneinan-
der trennen, «eine wahre Verbindung im
Heiligen Geist» (Vat II, LG 15a) gegeben.
Die Taufe begründet «ein sakramentales
Band der Einheit zwischen allen, die durch
sie wiedergeboren sind» (Vat II, UR 22b). '

«Denn wer an Christus glaubt und in der
rechten Weise die Taufe empfangen hat,

«Kirchliche Doppelmitgliedschaft»
aus kirchenrechtlicher Sicht

29er/o/gezzc/e 2?ezYrag be/ass/ s/'c/z m/Y c/er

Lö/CsmzY/a/zve «AY'rcMc/ze 29op/7e/mzYg/ze<2-

sc/zo/2» der ÖArwmem'.s'c/ze« 2Taz/e/zbewe-

gzmg Zürz'c/z. ÜY'r doA:z/mem7ere« d/ese«
7ex7 - zu semem Kontext se/ a///den Le/tart/'-
Are/ d/eser Hwsgczde verwiesen -, we/7 er ver-
sc/z/edent/zc/z verkürzt zztz'ert wi/rde. 2m we-
sent/z'c/zen ge/zt er dabei der /rage zzac/z; Tsi

eine A/zYg/ze<2sc/za// von C/zrisien /C/zristin-

nen anderer Kon/essionen in den ,s7aaYs7:z>-

c/zenrec/ztiicizen 2nsi/Yz/iionen der römisc/z-

to/zoiisc/zen Kirc/ze im Ka/zmen z'Zzres Kir-
c/zenrecizts denkbar? Ket/aATzozz

Der Codex iuris canonici 1983 (CIC)
kann gewissermassen als Bemühen aufge-
fasst werden, die konziliare Ekklesiologie in
die kanonistische Sprache zu übersetzen,
wenn auch im Bewusstsein, dass das vom

i Vat II, LG 7b, 10a, lia, 14a, 31a; AA 3a;
AG 6c, 7a; UR 22b.

- Vor dem Konzil galten die nichtkatholischen
Christen nicht als wirkliche Glieder der Kirche,
sie konnten auf die Kirche - ebenso wie die Unge-
tauften - nur aufgrund eines ihnen selbst nicht
bewussten Verlangens hingeordnet sein (Den-
zinger-Schönmetzer 3802).

3 «Obgleich bei den von uns getrennten kirch-
liehen Gemeinschaften die aus der Taufe hervor-
gehende volle Einheit mit uns fehlt und obgleich
sie nach unserem Glauben vor allem wegen des

Fehlens des Weihesakramentes die ursprüngliche
und vollständige Wirklichkeit (substantia) des eu-
charistischen Mysteriums nicht bewahrt haben,
bekennen sie doch bei der Gedächtnisfeier des

Todes und der Auferstehung des Herrn im Heili-
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steht dadurch in einer gewissen, wenn auch

nicht vollkommenen Gemeinschaft mit der
katholischen Kirche» (Vat II, UR 3 a).

6/ Dze Zzzge/zözVgAre/Y zzzz-

to/zo/zsc/zezt Aïzr/ze
Die Aufhebung der Gleichsetzung von

Kirche Christi und katholischer Kirche ver-

langte eine neue Umschreibung der Zugehö-
rigkeit zur katholischen Kirche. Diese for-
muliert das Konzil folgendermassen: «Jene

werden der Gemeinschaft der Kirche vo//
e/zzgeg/zet/ezY, die, im Besitze des Geistes

Christi, ihre ganze Ordnung und alle in ihr
eingerichteten Heilsmittel annehmen und in
ihrem sichtbaren Verband mit Christus, der
sie durch den Papst und die Bischöfe leitet,
verbunden sind, und dies r/u/r/t t/z'e ßazzefe

c/as Gto«ftews'öe/ce/twr«z&sas, der SöArzzzzzzezz/e

zzzzc/ der Atzzr/z/zc/zezz LezYzzzzg M/td Gezzzezzz-

sc/zö//» (Vat II, LG 14b).
Mit der Formulierung «werden voll ein-

gegliedert» wollte das Konzil zum Ausdruck
bringen, dass die Zugehörigkeit zur katholi-
sehen Kirche keine statische, sondern eine

dynamische Grösse ist und verschiedene

Intensitätsgrade aufweist. In dieselbe Rieh-

tung ist der Hinweis auf den Besitz des Gei-
stes Christi zu verstehen. Denn der Geist

Christi ist ein dynamisches Prinzip, das das

Glaubensbekenntnis, die Sakramente und
die kirchliche Leitung durchwirkt und be-

geistert.

Der CIC 1983

Im neuen Kodex ist die Lehre des II. Vati-
kanischen Konzils über die Zugehörigkeit
zur Kirche aufgenommen worden. Im Un-
terschied zum Konzilstext lässt aber der CIC
in diesem Zusammenhang die dynamische
Formulierung «Besitz des Geistes Christi»
weg.

aj D/e Ztzge/zöz/gArezY zzzz- AY'zr/ze C/zz/s/z

Can. 96 hält fest: «Durch die Taufe wird
der Mensch der Kirche Christi eingegliedert
und wird in ihr zur Person mit den Pflichten
und Rechten, die den Christen eigen
sind.»

Von der Kirche Christi hält der Kodex

entsprechend der Lehre des Konzils in can.
204 § 2 fest, dass sie in der katholischen
Kirche verwirklicht ist, mit dieser also nicht
einfach identisch ist.

Az/ 29/e Zz/ge/zöz7g/ce/7 zzzz-

A'aZ/zo/zsc/zez? AYYe/ze

Auch der CIC 1983 unterscheidet die Zu-
gehörigkeit zur Kirche Christi von der Zuge-
hörigkeit zur katholischen Kirche mit dem
selben Denkmodell wie das Konzil: «Ko// zzz

<7ez- Gezwezzzsc/za/Z der katholischen Kirche
stehen jene Getauften, die in ihrem sieht-

baren Verband mit Christus verbunden sind,
und zwar f/zzzr/z <7ze ßazzde des G/azz/zezzs/ze-

AreTZTZ/zz/sses, dez'SaArz'a/zzerz/e zzzzd der AYzr/z/z-

c/zezz Le/Yzzzzg» (can. 205).

Mit dem Personsein in der Kirche sind

grundlegende Rechte und Pflichten verbun-
den. Diese können aber auch eingeschränkt
werden, wenn sich jemand nicht voll in der

kirchlichen Gemeinschaft befindet (can.
96). Die Beeinträchtigung der vollen Kir-
chenzugehörigkeit führt dazu, dass Rechte

und Pflichten durch eine Sperre beschnitten
werden. «Eine Sperre ist keine Strafe, son-
dem eine Ordnungsmassnahme, die eine

umfassende Rechtsminderung bewirkt, in-
sofern den nichtkatholischen Christen - von
wenigen Ausnahmen abgesehen - unter-
schiedslos alle Rechte in der katholischen
Kirche abgesprochen werden. Unter dieser

Rücksicht trifft die Sperre vor allem die-

jenigen, die aufgrund der Glaubensspaltung
nicht in der <plena communio> [vollen Ge-

meinschaft] der Kirche stehen, ohne dass ih-
nen selbst eine Schuld der Trennung angela-
stet werden könnte.»'* Dieser Rechtsminde-

rung entspricht im neuen CIC auch eine

Minderung der Pflichten der nichtkatholi-
sehen Christen (vgl. cc. 11, 96).

Die Zugehörigkeit zur katholischen Kir-
che konkretisiert sich in der Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Teilkirche (Diözese), in-
nerhalb dieser in der Zugehörigkeit zu einer
bestimmten Pfarrei und damit verbunden in
der Schweiz zur bestimmten staatskirchen-
rechtlichen Institutionen.

Schlussfolgerungen
Aus den bisherigen Darlegungen von

Konzil und Kodex ist zu folgern:
Azzze vo/fe Gezzze/zzsc/za// von Nichtkatho-

liken in der katholischen Kirche ist für das

Konzil und den darauf aufbauenden CIC
1983 nicht denkbar, weil in vo/fer Gezzzezzz-

sc/zß/Z zzz/7 zfer ArnZ/zofec/zezz Azzr/ze nur jene
Getauften sein können, «die in ihrem sieht-
baren Verband mit Christus verbunden sind,
und zwar durch die Bande des Glaubensbe-
kenntnisses, der Sakramente und der kirchli-
chen Leitung» (can. 205; vgl. Vat II, LG
14b). Damit kann eine Mitgliedschaft von
Nichtkatholiken in der katholischen Kirche
bzw. deren staatskirchenrechtlichen Institu-
tionen nicht als möglich erachtet werden.

Es sollte aber die gezzzezzzsazzze Ezzzg/z'eofe-

rzz/zgefer C/zz/sZezz z'zz d/eAYzr/ze C/zrz'sZz dzzzr/z

dz'e 7dzz/e (can. 96; vgl. Vat II, LG 8) ernst ge-
nommen werden. Es bleibt daher die Frage,
wie in den römisch-katholischen Gremien
den Christen anderer Konfessionen eine ent-
sprechende Stimme verliehen werden kann,
die zum Ausdruck bringt, dass diese Chri-
sten «in einer gewissen, wenn auch nicht
vollkommenen Gemeinschaft mit der katho-
lischen Kirche» stehen (Vat II, UR 3a). Die
ökumenische Gastfreundschaft hat hier ih-
ren legitimen Ort. Gastfreundschaft darf
aber nicht als «volle Gemeinschaft» bzw.

Zugehörigkeit missverstanden werden. Der

Beobachterstatus, der anderen Kirchen bzw.
kirchlichen Gemeinschaften im Zweiten Va-

tikanischen Konzil und auf der Synode 72

zugestanden wird, ist in diesem Zusammen-
hang zu sehen.

Papst Johannes XXIII., der das Konzil
im Jahre 1959 ankündigte, errichtete an

Pfingsten 1960, zur gleichen Zeit wie die Ein-
Setzung der verschiedenen Vorbereitungs-
kommissionen des Konzils, das berühmt ge-
wordene «Sekretariat zur Förderung der
Einheit der Christen». Dieses ausserhalb der
Vatikanstadt gelegene Sekretariat wurde zur
Anlaufstehe für den Kontakt mit den «ge-
trennten Brüdern» bzw. Schwesterkirchen.

Braucht es solche institutionell gesi-
cherte Einrichtungen des Dialogs nicht auch
auf verschiedenen Ebenen der römisch-
katholischen Kirche?

Zum Schluss sei an die Synode 72 erin-
nert, die die Erfahrung vieler heutiger Chri-
sten so beschreibt: «Immer mehr Christen
kümmern sich kaum mehr um die theologi-
sehen und kirchlichen Unterschiede zwi-
sehen den Konfessionen. Solche Christen
finden sich nicht selten in freien Gruppie-
rungen, in Spontangruppen.

Die Synode bekennt sich zum Selbstver-
ständnis der Kirche als Werk des Heiligen
Geistes in der sichtbaren Gestalt einer
menschlichen Gemeinschaft.» Nach diesem
klaren Bekenntnis zur konkreten Kirche fol-
gen pastorale Erwägungen, die gerade für
unsere Fragestellung von Bedeutung sind:

«Obwohl die Spontangruppen dazu nei-

gen, die äussere Struktur der Kirche in Frage
zu stellen, fordert die Synode die kirchlichen
Behörden und die Gemeinden auf, deren

Anliegen ernst zu nehmen und zum Ge-

spräch mit ihnen bereit zu sein. Dadurch
könnten ihre wertvollen Erfahrungen und
Einsichten der Gesamtkirche zugute kom-
men.

Die Synode bittet die Spontangruppen
ihrerseits, mit den Kirchen und ihren Grup-
pen Kontakt aufzunehmen und sich mit
ihnen auseinanderzusetzen.»^

Hdz-z'ßzz LozvAzzz-Sa/flc/zzz

Dez- r/zeo/oge zzzzd AazzozzA/ HdzYazz Loze/ozz
AsZ AssA/ezzZ z'zz? ftzc'/zôez'e/c/z YY/zr/zezzz-ec/zZ der
77z<?o/ogA<Vze/z fizAw/Zat Az/cezvz z/zzd Le/zz/zeazz/-
Zz-ßg/ez-y'zVz- Az'zrAezzz-ee/zZ zzzz zTzz-e/zz ÄöZee/zezAc/zez;
/zzsZzYz/Z

gen Abendmahl, dass hier die lebendige Gemein-
schaft mit Christus bezeichnet werde, und sie er-
warten seine glorreiche Wiederkunft. Deshalb
sind die Lehre vom Abendmahl des Herrn, von
den übrigen Sakramenten, von der Liturgie und
von den Dienstämtern der Kirche notwendig Ge-
genstand des Dialogs» (Vat II, UR 22c).

4 P.Krämer, Die Zugehörigkeit zur Kirche, in:
Handbuch des katholischen Kirchenrechts, hrsg.
von J. Listl u.a., Regensburg 1983, 162-171, 168.

^ Synode 72 (Diözese Basel), Ökumenischer
Auftrag in unseren Verhältnissen, V/17.
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3. Sonntag im Jahreskreis: Lk 1,1-4; 4,14-21

1. Kontext und Aufbau
Die liturgische Perikope umfasst das Vor-

wort des LkEv sowie einen ersten Abschnitt
der Eröffnungsperikope des Wirkens Jesu in
Nazaret. 1,1—4 ist den lukanischen Vorge-
schichten .vorangestellt. Das Vorwort nennt
Vorgeschichte (1,1-2), eigenes Vorgehen (1,3)
und Ziel (1,4) des eigenen Werkes sowie eine

Widmung (1,3 b).
Nach mehreren einführenden Abschnit-

ten in die Jesuserzählung (so 1,5-2,40; 2,41-
52; 3,1-4,(3) eröffnet der Verfasser mit einer
summarischen Zusammenfassung (4,14-15)
das Wirken Jesu. Exemplarisch kann die

nachfolgende Nazaretperikope (4,16-30) die

allgemeinen Aussagen von 4,14-15 entfalten.
Nach einer Einführung (4,16) wird 4,17-21

Schriftlesung und Homilie Jesu dargestellt.
Auf die Reaktion der Anwesenden (4,22)
folgt eine längere Rede Jesu (4,23-27), wel-
che das ablehnende Verhalten der Synago-
genbesucher provoziert (4,28-30).

2. Aussage
Das lukanische Vorwort gehört zu den

kunstvollsten Textabschnitten der antiken
Literatur. Im Gegensatz zu vergleichbaren
Texten grenzt sich der Verfasser nicht kri-
tisch vom Früheren und Bisherigen ab (vgl.
so z. B. Josephus, Bell 1,1-3), sondern er

greift darauf zurück und baut konstruktiv
darauf auf. Damit reiht er sich in die Tradi-
tionskette der von ihm vermittelten Schrift
ein.

Zu den 1,1 genannten vielen, dem Lukas
bekannten Vorgängern sind zumindest das

MkEv, die Spruchquelle Q und vermutlich
andere Sonderquellen des Lukas zu rechnen.
Inhalt dieser Schriften ist das gesamte Chri-
stusereignis. Schon hier verwendet der Ver-
fasser das Wortfeld «zur Erfüllung kom-
men», das ihm als bedeutsames Charakteri-
stikum für das Jesusgeschehen gilt (vgl. z. B.

2,7; 9,51 u. ö.). Die bisherigen Versuche stüt-
zen sich auf die Überlieferung der Augen-
zeugen (1,2). Apg 1,21-22 lässt erkennen,
dass mit dem «Anfang» hier auf die Taufe
Jesu Bezug genommen wird. Mit der Be-

Zeichnung «Diener des Wortes» ist grund-
sätzlich die Stellung derer reflektiert, die im
Dienst der Verkündigung stehen, angefan-
gen von den ersten Jüngerinnen und Jün-

gern: Sie stehen nicht über der Botschaft,
sondern sind ihr zugeordnet.

Vor diesem Hintergrund geht Lukas
selbst ans Werk (1,3). Einen äusseren Grund
nennt der Verfasser zunächst nicht (vgl. aber

1,4). Seinen Entschluss erläutert er lediglich
dem Vorgehen nach, das er in mehreren
Schritten knapp charakterisiert: Alles - von

Grund auf - sorgfältig. Die lukanische
Schrift selbst muss dafür als Interpretations-
hintergrund dienen. Dann ist erkennbar,
dass diese Präzisierungen des Vorgehens sich
nicht auf eine geschichtliche oder materielle
Vollständigkeit und Genauigkeit beziehen,
sondern als theologische Aussage zu verste-
hen sind. Im Blick auf sein 1,4 genanntes Ziel
hat der Verfasser sein Vorgehen der Nachfor-
schung gewählt, und davon ist auch seine
Niederschrift «der Reihe nach» (1,3) be-

stimmt: Der kompositionelle Gesamtent-
wurf des LkEv hat also in der Absicht des

Verfassers eine innere, also wiederum eine

theologische Logik und Kohärenz.
Die Schrift ist (in erster Linie) Theophi-

lus zugedacht. Mit grosser Wahrscheinlich-
keit handelt es sich dabei um den Vorsteher
einer hellenistischen Hausgemeinde, dem
der Evangelist - aus welchen Gründen im-
mer - dankbar verbunden ist. Vor allem ist
Lukas um den Glauben dieses Mannes be-

sorgt (1,4). Die vorliegende Schrift will als

Unterstützung der mündlich erfolgten Ver-

kündigung dienen. Als schriftliche Grund-
läge hat sie bewahrenden Charakter über das

gesprochene Wort hinaus.
Die Darstellung des Wirkens Jesu wird

mit einer Zusammenfassung eröffnet. Der
Hinweis auf die Geistbegabung (4,14) weist
zurück auf die Taufe Jesu (3,21-22) und zu-
gleich voraus auf die Schriftlesung in Naza-
ret (vgl. 4,18-19). Durch die Formulierung ist
die innere Verbindung zwischen dem Wirken
Jesu und dem Geist betont. Von Beginn der
lukanischen Darstellung an wird auf Jesu

Lehrtätigkeit als Grundelement seines Wir-
kens verwiesen. Der Lobpreis ist lukanisches
Darstellungsmerkmal, das sich allerdings an
allen anderen Vorkommen auf Gott bezieht.

Der allgemeine Hinweis auf das Lehren
in den Synagogen Galiläas wird am Sonder-
fall der Heimat Jesu konkretisiert (4,16).
Sein Verhalten dort entspricht seiner Ge-
wohnheit. Im Synagogengottesdienst wurde
nach der Rezitation des Sc/Fma (vgl. Dtn
6,4-9) das Achtzehngebet sowie der Priester-

segen (vgl. Num 11,24-26) gesprochen. Dar-
auf folgte die Lesung aus der Tora in mehre-
ren Abschnitten, darauf die Lesung aus den

Propheten. Nach dem Vortrag der Schriftle-
sung wurden die Texte sitzend in einer Homi-
lie gedeutet. Eine Lesung vorzutragen, stand

jedem männlichen Juden zu.
Der vorgetragene Text (4,18-19) setzt sich

weitgehend aus Jes 61,1-2 sowie zusätzlich
aus Jes 58,6 zusammen. Im vorliegenden Zu-
sammenhang muss er unter der Perspektive
der Homilie (4,21) gedeutet werden, durch
welche das Zitat auf Jesus rückbezogen ist.

Dominierend ist zunächst die Feststellung
der Geistbegabtheit (vgl. 3,21-22). Sie steht
in Beziehung zur Salbung und Sendung
Jesu. Diese Salbung ist im Blick auf 7,16 und
24,19 vorrangig als prophetische zu verste-
hen (das königliche Moment kann jedoch
nicht gänzlich ausgeschlossen werden). Die
Sendung wird mittels mehrerer grundsätzli-
eher Aussagen erläutert. Unschwer ist darin
eine lukanische Zusammenfassung des Wir-
kens Jesu zu erkennen. Die Analyse der übri-
gen entsprechenden Texte verbietet es, die

Sendung Jesu auf die sozial Armen einzu-
schränken ; vielmehr ist auch bei Lukas (trotz
6,20.24) an die «Armen» jedweder Art, also

an jene, welche Not leiden, zu denken. Die
Bestimmung der Sendung gipfelt in der Ver-

kündigung eines Erlassjahres (4,19). Nach
Lev 25,8-10 ist jedes 50. Jahr mit einer

Schuld(en)tilgung gekoppelt. Mit Jesus von
Nazaret und der Ankündigung eines Erlass-
jahres das F/e/rn ist also die Vergebungs-
situation schlechthin gekommen (vgl. dazu
die Bedeutung von Sündenvergebung bei

Lukas, z. B. 24,47 sowie in der urkirchlichen
Verkündigung nach Apg).

4,20 erhöht das Spannungsmoment der

Erzählung. Die Deutung von 4,21 bietet den

Schlüssel zum vorliegenden Text. Im Wirken
Jesu ereignet sich das «Heute des Heils», da

in der Kraft des Geistes sich dieses Prophe-
tenwort erfüllt. Dies geschieht «vor den Oh-
ren» (so der griechische Text) der Zuhörer,
weil Lukas über die narrative Situation hin-
aus vor allem die hörende Ausgangslage sei-

ner Adressaten vor Augen hat: In ihrem Hö-
ren auf diese verkündigte Botschaft wird für
sie das Heilsmoment Jesu gegenwärtig. Er-
neut begegnet das Stichwort «erfüllen» als

Umschreibung für das Christusgeschehen.
Die weitere Jesusrede in dieser Perikope

(vgl. 4,23-27) vermittelt einen Eindruck da-

von, in welcher Weise das Prophetenwort auf
das Wirken Jesu zu beziehen ist, bzw. wie Je-

sus selbst aus lukanischer Perspektive seine

Sendung verstanden hat.

3. Bezüge zu den Lesungen
Die erste Lesung (Neh 8) schildert aus-

führlich die Grundform des jüdischen Lese-

(Wort-)gottesdienstes, in dem die Weisung
Gottes verkündet und gedeutet wird. In der
zweiten Lesung (1 Kor 12) kommt die Dirnen-
sion des Wirkens des Geistes im Blick auf die

vielfältige Lebensform der Kirche zum Aus-
druck. Bfr/ter FTFc/tscd/dger

Bd/ter K/rc/iscd/üger, FVo/essor /«r Exegese
des Neuen 7èstoments on der Fdeo/og/sc/ien
Euku/tü/ Luzera, sckredU /ür uns wü/mend des

Fese/u/mes C rege/müss/g eine E/n/u/irung zum
kommenden Sonntugsevungedum
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Für ein tiefes Verstehen als Kirche

Im Religionsunterricht forderte ich ein-
mal die Schülerinnen und Schüler auf, spon-
tan an die Tafel zu schreiben, was ihnen zum
Wort «Kirche» einfalle. Über die Hälfte der
Schüler schrieben: «Papst, Bischöfe, Prie-
ster». Ganz einsam stand dagegen die Auf-
Zeichnung einer Schülerin : «Geborgenheit».
Für mich war das Ergebnis erschreckend,
Jahre nach dem Konzil die Kirche identifi-
ziert zu sehen mit Vorstehern der Kirche
oder, sagen wir es im gängigen Jargon, mit
Amtspersonen, Vertretern der Hierarchie.
Wo ist denn im Bewusstsein der jungen
Leute das «Volk Gottes» geblieben? Ist das

Erlebnis der Kirche als Gemeinschaft, die

Geborgenheit geben kann, so selten? Ein
Nachdenken über neuste Erfahrungen in
Diskussionen und Medienberichten bestä-

tigt das Ergebnis der Schülerrunde. Kirche
ist für viele vor allem eine sehr autoritäre
menschliche Organisation und Institution,
vergleichbar etwa mit Parteien, Gewerk-
Schäften, Wirtschaftskartellen und anderen
öffentlichen Mächten. Die Einzelperson ist
misstrauisch dagegen, sie muss sich davor
schützen. Für viele Katholiken selbst ist die

Einstellung zum Papst oder zu Bischöfen der
Massstab des rechten Glaubens. Hie und da
habe ich Hemmungen, in den Gebeten der
Messe das Wort «Kirche» ohne Erläuterung
und Umschreibung zu gebrauchen, weil es

für viele Heutige ein belastetes und missver-
stündliches Wort ist.

Eucharistie als Ausdruck der Kirche
Das bisher Gesagte macht klar, wie nötig

das Gebet um ein bewussteres, tieferes Ver-
ständnis von Kirche ist. Als Weg dazu nennt
die Gebetsmeinung des Papstes die Euchari-
stie. '

Indes erfahren wir gerade heute, dass die
Teilnahme an der Eucharistiefeier abnimmt.
Ist das nicht ein Grund zu fragen, welchen
Stellenwert die Eucharistie im Bewusstsein
der heutigen Katholiken hat? Ist die Eucha-
ristie für sie mehr als eine Veranstaltung in
der Kirche, der man wie einer langweiligen
Vereinsversammlung fernbleiben kann?

Es klingt für viele fremd und übertrie-
ben, wenn man im Gegensatz dazu sagt:
«Kirche und Eucharistie sind eins.» In der
Eucharistie kommt Kirche zu ihrem tiefsten
und wesentlichsten Ausdruck. Sie ist die Ver-

Sammlung von Menschen, die die Frohbot-
Schaft Christi hören. Aber noch tiefer erle-
ben wir in der Eucharistie, dass wir über-
haupt erst von der Hingabe Christi am Kreuz

her, von seinem Leib und Blut, leben und Ge-
meinschaft der Kirche sind. Nicht wir ma-
chen uns dazu, Christus selbst hat uns durch
die Hingabe seines Lebens für sich erworben
und zu den Seinen - zum Volke Gottes - ge-
macht. Durch ihn und mit ihm und in ihm
sind wir eine Gabe an den Vater, ein Volk, das

Gott geweiht und gegeben ist: Volk Gottes.
Unsere eigene Lebenshingabe vollzieht sich
immer in der Gemeinschaft in Christus, das

heisst in der Kirche. Diese innigste Verbun-
denheit mit Christus drückt sich am tiefsten
und schönsten aus in der Das
lateinische Wort bedeutet ja Gemeinschaft;
aber diese geht aus von Christus. Sie ist sein
Geschenk und seine Gnade. Durch ihn sind
wir auch untereinander verbunden als Brü-
der und Schwestern.

Kirche kann im tiefsten nur /nys/iscA ver-
standen werden. Hier steht das Wort «my-
stisch» an seinem eigentlichen Platz. Man
könnte aber ebensogut einfacher sagen:
«Kirche kann man nur aus dem G/o»be« ver-
stehen.» Sprechen wir nicht im Credo: «Ich
glaube an die heilige katholische Kirche»?
Das heisst: Ich glaube, dass sie ein Geheim-
nis Gottes ist, die Frucht der Erlösung Chri-
sti, das Werk des Heiligen Geistes.

Christus als die Mitte
In der Eucharistie erfährt die christliche

Gemeinde ihren allumfassenden Bezug auf
Christus. Sei« Wort ist wichtig, Leser und
Prediger stehen im Dienst dieses Wortes.
Christus gibt seinen Leib und sein Blut für
uns. Durch ihn haben wir die Vergebung der
Sünden, die Erlösung und das ewige Leben.
In ihm wird uns die Gemeinschaft mit Gott
zuteil. Seine Hingabe ermöglicht, trägt und
vollendet unsere eigene. Christus ist der ei-

gentliche Priester der Messe. Durch ihn tra-
gen wir unser Loben und Danken, unser Ge-
bet vor Gott. Er schliesst uns durch sich
selbst im Heiligen Geist zur Einheit der Kir-
che zusammen. Es ist wirklich alles sein

Werk, sein Geschenk und seine Gnade.
Gerade von der tiefen Erfahrung Christi

in der Eucharistie her werden die ÄWer,
werden Papst, Bischof und Priester, wird die

ganze Hierarchie zweitrangig. Es sind Ämter
zum D/erat an den Gläubigen, sicher nicht
Glanz- und Machtpositionen. «Was ist denn
Apollos? (so sagt es schon Paulus in 1 Kor
3,5) Und was ist Paulus? Ihr seid durch sie

zum Glauben gekommen. Sie sind also Die-
ner, jeder, wie der Herr es ihm gegeben hat.»
Von diesen Worten des Paulus her werden

alle Ämter relativiert. Man müsste gar nicht
soviel von ihnen reden. Hauptsache ist, dass

die Diener ihren Dienst voll und ganz tun in
der Gemeinschaft, in der auch sie Glaubende
sind und mit ihren Brüdern und Schwestern

zusammen - gleich wie sie - den Leib und das

Blut des Herrn empfangen.

Kirche als Ortsgemeinde
In unserer römisch-katholischen Kirche

sind wir es gewohnt, weltweit zu denken.
Aber so wenig wie der durchschnittliche
Mensch sich als Weltbürger fühlen kann, so

wenig ist ein durchschnittlicher Katholik ge-
borgen in der Weltkirche. Kirche ist erfah-
rungsmässig zunächst doch die Gemeinde
am Ort, in der einer an der Eucharistie teil-
nimmt. Hier erfährt er die Verbindung mit
Christus zusammen mit Brüdern und
Schwestern, die er kennt. Hier erwarten ihn
auch verschiedene Aufgaben und Dienste.
Darum ist es auch wichtig, dass sich die
Menschen am Ort in der Eucharistie hei-
misch fühlen. Sie sollen sie als Tisch empfin-
den, an dem ihnen Speise und Nahrung ge-
boten wird für ihr persönliches inneres Le-
ben. Im tiefsten sollen sie darin Christus be-

gegnen, der ihnen Mut macht und sie auf-
richtet in den Belastungen und Dunkelheiten
ihres Lebens. Sie sollen immer neu spüren,
dass der Herr mit ihnen ist. Diese Erfahrun-
gen führen sie zur Erkenntnis, dass ihre Orts-
gemeinde nicht einfach Teil und Zelle einer
universalen Weltorganisation ist, sondern in
sich selber steht, weil Christus ganz in ihr ist.
Wir können am Ort aus ihm leben.

In der Gemeinschaft mit allen Kirchen
auf der Welt
Die Verwurzelung in der Ortskirche be-

deutet aber nicht Abgeschlossenheit. Chri-
stus ist für alle Menschen gestorben. Wie
könnte denn Kirche beschränkt bleiben auf
einen Ort oder ein Land? Weil wir durch
Christus beten und danken, weil wir uns
durch ihn und in ihm als Gabe an den Vater

darbringen, sind wir nie allein für uns. In
ihm sind wir verbunden mit allen Gemein-
den und Kirchen, die Eucharistie feiern. In
ihm haben wir Brüder und Schwestern auf
der ganzen Welt. Es gibt in der Eucharistie
auch eine Verbundenheit mit den Christen
der nichtkatholischen Kirchen, mit allen
Menschen, ja, mit dem ganzen Kosmos.

' Gebetsmeinungen für Januar 1992:

Po/w/: Dass sich die christlichen Gemeinden
in und durch die Eucharistie bewusster als Kirche
begreifen.

Schweizer ß/'sc/tö/e: Für die Räte, Vereine und
Gruppen in den Pfarreien.



KiR.
CH

38 SKZ 3/1992

PASTORAL/DOKUMENTATION

Sicher gibt es eine Verbindungslinie von
Petrus und seinem Stellvertreter her, aber die

katholische, allgemeine Kirche wächst

durche die Eucharistie auch von unten und

von den Seiten her. Im letzten ist es der er-

höhte Christus, der als Hohepriester alle zu

sich zieht (vgl. Joh 12,32).

Es lohnt sich, Kirche von der Eucharistie
aus zu sehen, zu begreifen, zu feiern und zu
leben. ÜMge« Frei

Der /es«// ß(ge/j Frei schreib/ /ür ras, aö-
wec/zse/naf mit se/rzem Miibrader //ans Sc/za//er,

dießesirarage« zzz den Monatsgeie/smezazz/igezz

Dokumentation

Ausbildung für die Seelsorge heute -
Leben der Kirche von morgen

Die Mitglieder des Fates der gewä/z/ten
tzfld de/eg/er/e« A/dg/zeder des £)/ögesa«e«

See/sorgera/es C/zwr haben sich in ihrer Ple-

narversammlung am 18. November 1991 voll
Sorge mit den geistigen und theologischen
Strömungen beschäftigt, welche aufgrund
der personellen Entscheide im Bistum Chur,
insbesondere im neu errichteten Laureta-
num sowie im Seminar St. Luzi die Ausbil-
dung der zukünftigen Seelsorgerinnen und
Seelsorger schwerwiegend beeinflussen. Im
Bewusstsein ihrer Verantwortung, die sie als

getaufte Christinnen und Christen und als

von anderen in diesen Dienst gewählte bzw.

delegierte Frauen und Männer für die Le-

bensmöglichkeit der Kirche im Bistum Chur
mitzutragen haben und auch weiterhin zu-
sammen wahrnehmen wollen, stellen sie in
äusserster Sorge um die Lage des Bistums
fest:

1. Die Neuordnung des Ausbildungsgan-
ges für Priesteramtskandidaten im Bistum
Chur, die zugleich eine Zurücksetzung und
eine ihrer späteren Aufgabe nicht entspre-
chende Minderbeachtung der zukünftigen
Seelsorgerinnen und Seelsorger im Laien-
stand bedeutet, lässt eine irreführende, fun-
damentalistische Grundhaltung erkennen.
Darin wird die weite, personale Perspektive
der Offenbarung Gottes, wie sie in der Heili-
gen Schrift und in der wahren Tradition der
Kirche vorliegt, verkannt. Das Unterlassen
einer Untersuchung zwischen dem Geoffen-
harten und dem geschichtlich Gewachsenen
in der Kirche führt zu einer vereinheitlichen-
den Engführung. Weder die ihm vom Schöp-
fer zuerkannte Würde noch die Freiheit des

einzelnen Menschen sind dabei ernstgenom-
men. Dies entspricht weder dem Wirken
Jesu noch dem Grundverständnis von Kir-
che, wie es aus den neutestamentlichen
Schriften und aus dem Kirchenverständnis
der neutestamentlichen Zeit zu entnehmen
ist.

2. Diese fundamentalistische Grund-
haltung ist Ausdruck einer kleinmütigen
Ängstlichkeit. Sie übersieht in ihrem buch-
stäblichen Festhalten an der Weisung Jesu

und jener der Kirche die Zeichen der Zeit
und verweigert sich darin zugleich einer ehr-
liehen und ernsten Auseinandersetzung mit
den Sorgen und Ängsten der Menschen von
heute, die auch die Sorgen und Ängste der
Kirche sind (vgl. Pastoralkonstitution Gau-
dium et spes 1). Dem suchenden Menschen

gaukelt sie eine trügerische Sicherheit auf
dem Weg zu Gott und zum ewigen Leben vor.
Darin verkennt sie, dass sich die Weisung
Jesu nicht vorrangig im Festhalten an Recht
und Geboten erfüllt, sondern in erster Linie
in der Nachfolge Jesu. Diese setzt nicht ein

Erfüllungsdenken voraus, sondern die Be-

reitschaft, eine neue persönliche Lebensbe-

ziehung mit Jesus Christus einzugehen. Da-
für hat Jesus selbst durch seine Liebe die

Grundlage und Voraussetzung geschaffen,
auf die der Mensch als Person in Liebe seine

Antwort suchen und finden muss.
3. Es ist vordringliche Aufgabe der Kir-

che, gemeinsam diese Antwort zu versuchen
und den einzelnen darin zu führen und zu
stützen. Dies geschieht nicht, indem die

Spannung zwischen dem Anspruch Jesu und
der möglichen Verwirklichung durch das

Einfordern und das Umsetzen vorgegebener
Normen reduziert wird, sondern durch eine

Anleitung zu Vertrauen und zu innerer Frei-
heit, die auf der Gewissheit aufbaut, dass in
jedem getauften Menschen Gottes Geist am
Wirken ist, und die dazu befähigt, im Span-
nungsfeld christlicher Existenz bewusst, dy-
namisch und mit Initiativgeist zu leben. Das

Erfüllen von Einzelweisungen als den Weg

zum Gottesreich zu erkennen, stellt eine

Urversuchung dar, vor der niemand in der

Kirche geschützt ist. Zugleich offenbart eine

solche Haltung einen Mangel an Vertrauen
auf den Herrn Jesus Christus, der den Glau-

benden seine Gegenwart zugesagt hat. Die
Wurzeln solcher theologischer Ansätze sind
in der Theologie-Geschichte der Kirche zu

orten; durch das Zweite Vatikanische Konzil
wurden sie grundsätzlich überwunden. Der
Rückfall in diese traditionalistischen Ten-

denzen bedeutet eine Leugnung jener Glau-
bensübereinstimmung, die auf dem letzten

Konzil mehrfach zum Ausdruck kam und
deren Inhalt in den Dokumenten des Konzils
heute zugänglich ist.

4. Die vereinheitlichende Engführung im
theologischen Denken und sodann in der an-
gestrebten Praxis lässt jede Abstufung der

theologischen Wahrheiten und jede legitime
Vielfalt bewusst beiseite. Darin wird sowohl
die theologische Entwicklung in der Kirche
wie auch die ausdrückliche Auffassung des

letzten Konzils vernachlässigt. Dem lebendi-

gen Wirken des Heiligen Geistes bleibt in
dieser Atmosphäre kein Raum. Sie wird
geist-los und somit unchristlich.

5. Es ist nicht verantwortbar, dass zu-
künftige Seelsorgerinnen und Seelsorger
neben ihrer philosophischen und theolo-
gischen Ausbildung an der Theologischen
Hochschule Chur im Seminar St. Luzi in die-

sem Geist herangebildet werden sollen. Sie

sind so nicht gerüstet für die Erfordernisse
unserer Zeit, weil sie nicht gelehrt wurden,
die freie Verantwortung des Menschen ernst

zu nehmen und ihn in einer entsprechenden
Weise zur Nachfolge Jesu anzuleiten.

6. Die versammelten Mitglieder des Rates

machen mit grosser Sorge auf diesen gravie-
renden und grundlegenden Missstand auf-
merksam. Sie fordern die für die Ausbildung
der Seelsorgerinnen und Seelsorger Verant-
wortlichen im Bistum Chur mit allem Nach-
druck auf, zu einem zeitgemässen, dem heu-

tigen Stand theologischer Reflexion entspre-
chenden Weg der Vorbereitung auf den

pastoralen Dienst zurückzukehren. Insbe-
sondere bedarf es der Vorsorge dafür, dass

fundamentalistischen und vorkonziliar-
traditionalistischen Tendenzen Einhalt ge-
boten wird. Im einzelnen ist sicherzustellen,
dass

6.1. eine Unterhöhlung der Lehrtätigkeit
an der Theologischen Hochschule Chur
durch gegensteuernde Massnahmen am Se-

minar St. Luzi unterbleibt und so gewährlei-
stet ist, dass die Studierenden ihr theologi-
sches und philosophisches Wissen auf den

Grundlagen des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils und so in Übereinstimmung mit der

Weltkirche vermittelt erhalten.
6.2. insbesondere im Verständnis der

Heiligen Schrift und der Tradition der Kir-
che jene methodenkritischen Massstäbe an-
gelegt werden, die vor einem einseitigen und
buchstäblichen Verständnis bewahren.
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4/7rege/7Cte
Mfer/rmappen

«Land in Sicht», das «ökumeni-
sehe Kursbuch» zur gleichnamigen
Aktion von Brot für alle und Fa-

stenopfer, behandelt die Boden-
Problematik als «Langzeitproble-
matik der Kolonialisation Latein-
amerikas». Erweitert allerdings
um die Themen «Boden in der
Schweiz und Boden als Gabe Got-
tes». Präsentiert werden weiter
LTnterrichtsmaterialien und Lek-
tionsvorschläge für Unterstufe/
Kindergarten. Mittelstufe (Barto-
lomé de las Casas), Oberstufe
(Kreuzweg Lateinamerika) sowie

Impulse und Anstösse zur prakti-
sehen Arbeit in Kirchgemeinden.

ßro/ für a//e, M/'ss/'onssfrosse 2/,
4003 ßase/; Fastenopfer, Pos/tocb
2856, 6002 tuzern. Ca/too/7S - Gesc/y/c/tfe i/ncf

Comics, Grafiken. Gedichte,
zeitgenössische Quellen und aktu-
eile Texte: Im eXplizit-Unter-
richtsheft wird das Material in fünf
Themenbereiche - etwa «Bilder
von den Fremden». «Genozid und
Widerstand - Die Geschichte wie-
derholt sich» - gegliedert und mit
Fragen der Umgang mit den Tex-
ten erleichtert. Ähnlich aufgebaut
ist die «Werkmappe» der Christli-
chen Initiative Romero. Ihre
Schwerpunkte: Eroberung, die
Rolle von Kirche und Theologie,
die andauernde Ausplünderung
des Subkontinents durch die west-
liehe Schuldenpolitik.

Wer/<moppe 7492 b/'s 7992,
Cfir/sW/cfie /nif/af/Ve Romero, Kor-
d/'no/-\/on-Go/en-P/np 45, 4400
Münster.
500 Jabre En/ctec/<ung Late/'name-
r/7<os, eXp//'z/'P0nterr/'c/7temater/a-
//'en 25/90, Zer/ag F/or/emann,
Fr 72.-.

«Lateinamerika und die Euro-
päische Gemeinschaft»: Die sie-
ben Lerneinheiten sind didaktisch
eingeleitet und das vielfältige Ma-
terial nach dem Prinzip Sehen-Be-
urteilen-Handeln gegliedert. Der
Lernschritt «Biblische Ökonomie»
beispielsweise soll Christen am bi-
blischen Text zur Mitverantwor-
tung in wirtschaftlichen Fragen
anleiten.

IE\/onge//'scA?es
ß/'/c/ungswerF ßer-

//n, Goe/bes/rasse 26-30,
7000 ßer//n 72, Fr. 70.-.

«Die <kleine Form> als Versuch,
sich des erlittenen Missbrauches
von Macht zu erwehren und die
eigene Menschenwürde zu bewah-
ren.» habe immer schon neben
Revolten und Revolutionen exi-
stiert. K. Friedrich Schade spricht
von der Karikatur, welcher
«epd-Entwicklungspolitik» eine

Schwerpunktnummer widmet. In-
terviewpartner sind die Zeichner
Juan Acevedo. Peru, und Guillo,
Chile, ein weiterer illustrierter
Beitrag beschäftigt sich mit Palo-

mo, Mexiko.

C//7é d/wer/ncZ/fl
«Ciné Amerindia» versucht, mit
neuen Spiel- und Dokumentarfil-
men eine differenzierte Antwort
zu geben auf Fragen wie: Welche

Hoffnungen bleiben der Bevölke-

rung angesichts von Arbeitslosig-
keit. Gewalt, Korruption, Elend?
Wie wirkt sich die Verschuldung
im Alltag aus? Am 17./18. Januar
werden an der Universität Zürich
neue Dokumentarfilme für die

Bildungsarbeit vorgestellt (Me-
dienbasar). Im Februar sind im

Filmpodium neue Spielfilme aus
Lateinamerika zu sehen. Den Zy-
klus beschliessen Ende März im
Völkerkundemuseum Dokumen-
tarfilme zur indianischen Realität.

I Programm fauch für andere Sföd-
I te) be/' HeFs, S/ampfenbacbs/rasse
I 723, 8035 Zür/c/7.

Mit seinem Cartoon-Buch im
A-4-Format «Kolumbus' Erben»
bietet der Peruaner Juan Acevedo
nach eigenen Worten die Möglich-
keit, «das heutige Lateinamerika -
ohne Lebensgefahr für die Be-
trachter - zu entdecken und seine
Menschen lieben zu lernen».

epc/-En/w/c7</ungspo//f/7<, 22/97;
zu bez/'eben be/' epb-En/w/'cF-
/ungspo//'f/7c, Pos/tocb 770367, D-
6000 Fran/<tor///Wa/n 77, Fr 4.-.
Juan /4cei/ecto, Ko/umbus' Erben,
Cartoons aus Lafe/'namer/'7<a, zu
bez/'eben be/' P/TJ/n & Canü/nas,
ßern. Fr 20.—.

Mecf/e/7//sfe/7
Mit Blick auf «500 Jahre Unter-
drückung und Widerstand» hat
das Heks die «Medienliste Latein-
amerika» zusammengestellt. Sie

enthält über 60 Filme, Videos und
Tonbildschauen aus und zu
Lateinamerika, zum Beispiel neue
Filme wie «Das Schulden-Spiel»,
«Neugeboren» und «Chico Vel-
ho». Die Medien sind kurz be-
schrieben, zusätzlich wird auf Ar-
beitsunterlagen hingewiesen.

Auch die «Materialliste 1991/

92» des Missionshauses Immensee
enthält Tonbilder, Filme und Vi-
deos zu Lateinamerika.

/-/e/cs-aud/ow'sue//, Stompfenbacb-
s/rasse 723, 8035 Zür/'cü.
M/'ss/'onsbaus, Mater/a/ste//e,
6405 /mmensee.

SpeZ/'fl//7t//77/7ie/71
Verschiedene Zeitschriften mach-
ten die Eroberung Amerikas und
die 500 letzten Jahre zu Schwer-

punkten einzelner ihrer Num-
mern. Beispielsweise:
Schritte ins Offene stellt fünf Ro-
mane aus der Zeit von 1965 bis
1989 vor, geschrieben von latein-
amerikanischen Autorinnen und
in Deutsch greifbar.

ISc/7r/7te
/'r?s O/fene,

Pos/toc/7,
5603 Stouten, Fr 8.—.

pogrom. Zeitschrift für bedrohte
Völker behandelt in der Novem-
ber/Dezember-Ausgabe die in
Mittel- und Südamerika herr-
sehende «indianische Sicht» der
sogenannten Entdeckung.

IGese//scfiaft
für bedrohte l/ö/ker,

Sennweg 7,

3072 ßern, Fr 6.-.

Widerspruch, Beiträge zur soziali-
stischen Politik, stellt das Dezem-
ber-Heft unter den Titel «Neo-
Kolonialismus». Behandelt wer-
den unter anderem Bilder Afrikas
in Europa; Frauen und Landrech-
te; Kapitalflucht, alternative Ent-
Wicklungspolitik.

I
Widerspruch,
Pos/toc/7 652,
8026 Zür/c/7, Fr 75.-.

«Europa im Weltsystem 1492-

1992», ein Sonderdruck der «Jun-

gen Kirche» fragt nach einem
«Weg der Gerechtigkeit nach 500
Jahren Raub, Unterdrückung und
Geldver(m)ehrung».

IHe//
9, September Ver/n'eb Junge

K/'rcbe, Ma/b/'/ctens/rasse 86,
2800 ßremen 7, Fr 4.—.

Sc/7werpt//7/ffe

Die knapp vierzig Trägerorganisa-
tionen der Schweizer Kampagne
«500 Jahre Unterdrückung - 500
Jahre Widerstand» (RF 41) haben
je auf einer A-4-Seite die Schwer-
punkte ihrer Arbeit für 1992 zu-
sammengestellt. Das Dossier ent-
hält ausserdem die an der Kam-
pagnen-Eröffnung in Bern gehal-
tenen Referate.

IRomero-Haus,Kreuzbucbs/rasse 44,
6006 Luzern.
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D/e ßücrter zum grossen «Ju-
be/yam» mebren s/'cb. Unter
/'ftnen sp/e/f rite Erinnerung an

ß4ßrW0/.01W£ DE MS CASAS
e/'ne iv/cbrige /?o//e.

Von Hrt/ix Wa/fer Huppenbaufr

H/sfor/sc/7e /fifor/naf/ofle/?
w/7cf 4/rfi/ö//fäf

7"/?omos E^fifensöergfer,
U/r/c/i Engel
ßa/#?o/ome c/e /as Casas. Dom/n/-
/<aner-ß/'sc/7of — Verte/'P/ger c/er /n-
d/'os. — Topos Tasc/ienöücPer
207, IWo/ffjlos-Gnjnenwo/d-\/ertog,
Ma/'nz 799/, 754 Se/'fen.
Fr. 72.80.

«. .im Wunsch, dass unser Glau-
be vermehrt werde, schicken wir
den Admiral aus, damit er sich auf
alle Weise bemühe, die Bewohner
zur Bekehrung zu unserm heiligen
Glauben zu führen», hiess es in
der königlichen Instruktion für
Kolumbus' zweite Reise. Nur -
der Erfolg dieses Missionsversu-
ches ist «gleich Null». Die Erober-
ungspraxis der Spanier, die grau-
same Ausbeutung und einge-
schleppte Krankheiten morden in
kürzester Zeit grosse Teile der In-
diobevölkerung weg (S.44ff).
Diese Problematik durchzieht das

ganze Leben Bartholome de las

Casas'. Noch nicht 20jährig,

nimmt er an Expeditionen gegen
die Indios teil, erhält dafür eine
«Encomienda» (Grundstück zur
Ausbeutung, dazu Indios, die dar-
auf arbeiten), nimmt so teil an
dem System, das die Dominikaner
seit 1510 als ethisch verwerflich
und sündig verurteilen. Die Vor-
bereitung einer Predigt über
Sir. 34,21-27 zwingt zur radikalen
Umkehr: Las Casas gibt seine
Kommende auf und die Indios
frei. Er wird zum leidenschaftli-
chen Verteidiger ihrer Rechte.
Missionsarbeit ohne Gewalt ist
sein Ziel (S.75). Am Widerstand
der Militärs und Kolonisten zer-
bricht vieles. Die Verfasser, zwei
junge Dominikaner, betten diese
Geschichte in gründliche Informa-
tionen zur Kultur des 15. und
16. Jh. ein. Aktuelle Überlegungen
zu den 500 Jahren und ein Nach-
wort des Befreiungstheologen
G. Gutiérrez runden das Bild ab.

fle/fe/t/flöstaeo/oö/'e
Gustavo Gutierrez
Gott oder das Go/d.
Der öe/relencle Weg des ßortlioto-
mé de /.as Casas.
F/erder Fre/Parp/ßase/AV/en 7 990,
218 Selten; Fr. 36.50

«Alle diese Indianer wurden und
werden an Seele und Leib wie in
ihrer Nachkommenschaft zerstört,
so dass sie auf diese Weise weder
Christen werden noch überhaupt
leben können.» So beginnen die
Dominikaner und dann vor allem
Las Casas zu gunsten der Indianer
zu argumentieren: Das Faktum
des vorzeitigen und ungerechten
Todes macht diesen das Recht auf
Leben streitig. Für dieses Recht
setzt sich Las Casas seit seiner ra-
dikalen Umkehr 1514 ein, entfal-
tet eine Theologie, die ihn zum
«Vater der Befreiungstheologie»
macht.

Der Befreiungstheologe G.Gu-
tiérrez legt hier den ersten Teil
eines vielbändigen Werkes über

Fray Bartholomé vor. Kapitel I
erinnert an die Situation des To-
des der Indianer, aus der A. Mon-
tesino seinen «Schrei» herausgeru-
fen hat, der zum theologischen
Widerstand gegen Conquista und
Kommenden führte. Kapitel 2 und
3 behandeln den geschichtlichen
Kontext (Trugbilder vom Indio
und der Aufgabe an ihnen) und
dessen Hintergründe («Ohne ihr
Gold hat Gott keine Chance, die
Indios zu evangelisieren»), «Chri-
stus und nicht das Gold ist Mittler
des Heils für die Evangelisierung
Westindiens», stellt Las Casas
dem gegenüber (Kap.4). «Gott
oder das Gold» - eine Anspielung
auf Jesu Wort über den Mammon.
Um Gold ging es letztlich: Aus
Gier nach Gold wollen die Spanier
jene Länder der Krone und der
Kirche dienstbar machen.

Eine spannende Einführung in
die Grundlagen einer Befreiungs-
theologie.

Ors M. F/ecfi/ner; Serg/'o Vese/y
Erwac/ien /'n cfer neuen We//
Die Geschichte von Bartholome de
/.as Casas
S/'pna/ Ver/ag, ßac/en-ßac/en
7988, 240 Se/'ten, Fr. 26.-

Eine spannende Erzählung! Auf
historischen Grundlagen und zeit-
genössischen Texten basierend,
ersteht ein Bild Spaniens zur Zeit
des Kolumbus, lernen wir den
Knaben Bartholomé kennen, des-

sen Vater mit Kolumbus ausgefah-
ren ist. Wir begleiten ihn bei sei-

nen Erlebnissen in Sevilla, der
Überreise nach Hispaniola, seinen

Erfahrungen als Feldkaplan, er-
kennen mit seinen Augen die
Grausamkeiten der Conquistado-
res. Erleben mit, wie Las Casas
Würde und Wert der Indios ent-
deckt und sich mehr und mehr
zum Anwalt der Einheimischen
entwickelt, selber auf sein Land-
gut und die dazugehörenden Skia-
ven verzichtet. In einem Epilog
zeichnen die Verfasser kurz das

Wirken Las Casas von 1515 bis
1566 (Todesjahr) nach.

Ein lehrreiches Buch, auch für
Jugendliche geeignet.

Spa/7fle/7Cfe Gescf?/c/?te

A/Jar//'n Neumann
las Cosas. Die unglaubliche Ge-
scP/'cft/e von Per En/c/ecFunp c/er
Neuen Well Herder Freihurg/Ba-
se//W/'en 7990. 285 Se/fen;
Fr. 34.70

Aus den Schriften des Fray Bar-
tholomé gestaltet Neumann eine
spannende Geschichte von Las
Casas und der Zeit der Entdek-
kungen. In Las Casas Worten hö-
ren wir von der Heimkehr des Ko-
lumbus. dem Kommendensystem,
dem Leben und Wirken der neuen
Gutsbesitzer, der Adventspredigt
des Montesino (1511). seiner eige-
nen Umkehr (1514), die ihn aus
der gewinnbringenden Arbeit ei-

nes klugen Gutsbesitzers reisst
und seinem Leben eine neue Rieh-

tung gibt (52ff). Zuerst (1516-22)
versucht er die Rechte der Indios

und die Interessen der Siedler un-
ter einen Hut zu bringen(58-126).
Die zweite Phase (1531^42) gilt
einer friedlichen Mission an den

Spaniern vorbei (145ff): «Eine
Mission, die das einzige noch ver-
bleibende Mittel ist, die Indiovöl-
ker vor Versklavung, Ausbeutung
und Ausrottung zu retten» (149).
Ab 1542 nimmt er auf Siedler und
Conquistadores keine Rücksicht
mehr. Eine Zusammenarbeit mit
Soldaten und Siedlern ist nicht
mehr möglich (186). Noch wird er
zum Bischof geweiht, dann aber
verlegt er seine Tätigkeit als Pro-
kurator/wr die Indios endgültig an
den königlichen Hof.

Las Casas: Ein Zeugnis für 500
Jahre Widerstand gegen Ausbeu-
tung und Mord in Lateinamerika.
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/wAehjwwg von Se/le 3#

6.3. im Zuge der Ausbildung die zukünf-
tigen Seelsorgerinnen und Seelsorger gelehrt
werden, zwischen dem Unveränderlichen in
der Kirche und dem geschichtlich Gewächse-

nen zu unterscheiden, und dass sie aufgrund
einer kompetenten Einführung in die hu-
manwissenschaftlichen Aspekte der Pasto-
ral dazu befähigt werden, die Lebens- und
Glaubenssituation des Menschen heute in
ihrer Komplexität wahrzunehmen.

6.4. die spirituelle Formung als eine Er-
ziehung zu vertiefter Hoffnung und zum
Vertrauen geschieht, dass Gott seine Kirche
nicht allein lässt und dass Reformen in der

Kirche in erster Linie durch ein Wirken-
Lassen des Geistes und ein Hören auf densel-

ben, nicht jedoch durch Einsatz persönli-
eher, mit einem Dienst verbundener Macht
durchgesetzt werden können.

7. Die versammelten Ratsmitglieder se-

hen diesen Problemkreis als eine entschei-
dende Frage für die Zukunft des Bistums an.
Das gegenwärtige Vorgehen ignoriert die
Vielfalt des Christusbekenntnisses und führt
zu weiterer Spaltung (bis in Familien, Ge-
meinden, Ordensgemeinschaften). Die Ver-

einheitlichung und Ghettoisierung der zu-
künftigen Seelsorgerinnen und Seelsorger
treibt die Kirche des Bistums ins Abseits.
Dem ist schon heute mit allem Nachdruck
entgegenzutreten.

Theologische Hochschule Chur gefährdet

1. Die Theologische Fakultät Luzern ver-

folgt mit grosser Sorge die Entwicklung im
Bistum Chur. Sie befürchtet schwerwiegende
negative Auswirkungen auf die Theologi-
sehe Hochschule Chur. Diese hat im Bereich
der wissenschaftlichen Theologie sowie der

Ausbildung für eine teamfähige seelsorgli-
che Tätigkeit von Priestern, Pastoralassi-
stentinnen und Pastoralassistenten und in
der Durchführung des Theologischen Semi-

nars des Dritten Bildungsweges bisher einen
unersetzlichen Beitrag für die Kirche des Bis-

turns Chur und die Kirche in der Schweiz ge-
leistet. Die am Aufbau dieser Hochschule
beteiligten akademischen Lehrer haben
durch ihre Lehre und Forschung entschei-
dende Impulse für die theologische Erneue-

rung der Weltkirche im Zweiten Vatikani-
sehen Konzil gegeben. Zwischen der Theolo-
gischen Hochschule Chur und der Theologi-
sehen Fakultät Luzern besteht bis heute eine
fruchtbare wissenschaftliche Zusammenar-
beit, die unter anderem in der gemeinsam
herausgegebenen Publikationsreihe «Theo-
logische Berichte» zum Ausdruck kommt.

2. Der Fortbestand der Theologischen
Hochschule Chur in ihrer Existenz und in ih-
rer wissenschaftlichen Qualität ist durch den

von Bischof Haas eingeschlagenen theolo-
gisch-pastoralen Kurswechsel, durch die

Veränderung der Leitungsstruktur im Semi-

nar St. Luzi und die damit verbundenen per-
sonellen Ernennungen ernsthaft gefährdet.
Zwar sei die Studienmöglichkeit für Laien-
theologinnen und Laientheologen theore-
tisch noch gegeben. Praktisch ist jedoch
durch die Ausgliederung der Laientheolo-
ginnen und Laientheologen aus dem Semi-

nar St. Luzi für diese ein Studium an der

Theologischen Hochschule Chur nicht mehr

attraktiv. Das neue, von Bischof Haas vorge-
sehene Konzept für die Priesterausbildung
führt überdies unter den möglichen Priester-
amtskandidaten zu einer problematischen
Selektion. Schon jetzt wählen zahlreiche
Männer und Frauen, die sich für einen
Dienst in der Kirche - nicht nur als Laien-
theologinnen und Laientheologen, sondern
auch als Priester - berufen fühlen, einen an-
deren Studienort für ihre Ausbildung und

sogar eine andere Diözese für ihre spätere
Tätigkeit, wenn sie nicht sogar gänzlich vom
kirchlichen Dienst abgehalten werden. Diese

Massnahmen führen die Kirche hinter das

Zweite Vatikanische Konzil zurück. Dieses

wollte eine Erneuerung im Sinne der Mitver-
antwortung des ganzen Volkes Gottes, einer

grösseren Vielfalt der kirchlichen Dienste,
einer praxisnahen und weltoffenen Ausbil-
dung, einer verstärkten Eigenständigkeit der
Ortskirche - ein Weg, den sich die Kirche in
der Schweiz in der Synode 72 zu eigen
gemacht hat.

3. Die Theologische Fakultät Luzern ist
betroffen vom Schaden, den die Kirche im
Bistum Chur bereits jetzt in vielfacher Weise

erlitten hat, und von den negativen Auswir-
kungen, die sich auch in den übrigen Schwei-

zer Diözesen abzeichnen. Wie mehrere
Schweizer Bischöfe, bedauert es die Theolo-
gische Fakultät Luzern, dass die Bemühun-

gen der Schweizer Bischofskonferenz sowie
die intensive Sondermission von Erzbischof
Rauber zu keiner konstruktiven Lösung der

Leitungskrise im Bistum Chur geführt ha-
ben.

4. Trotz gegenteiliger Zeichen hofft die
Theologische Fakultät Luzern immer noch,
dass die Schweizer Bischofskonferenz und
der Bischof von Rom ihre Verantwortung für
das Leben der Kirche in einer kooperativen
und effektiven Weise wahrnehmen. Sie hegt
diese Hoffnung zusammen «mit allen, die
den Namen Jesu Christi an ihrem Ort und
überall als unseren Herrn anrufen» (1 Kor
1,2).

Luzern, Advent 1991

Für die Theologische Fakultät Luzern
Der Rektor:
Prof. Dr. UMer KhrfecWäger

Kirche in der Schweiz

In den Spuren des Halljahres weitergehen

Zum Abschluss des Halljahres hat das

Schweizerische Ökumenische Komitee für
Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung
der Schöpfung unter dem Leitwort «Die
Erde gehört Gott» zu einem Halljahrtag
nach Basel eingeladen. Der Predigt des öku-
menischen Gottesdienstes - am Vormittag
im Münster - lag das Gleichnis vom Senf-
korn (Mt 13,31f.) zugrunde, und auch die

Nachmittagsveranstaltung im Münster, die
dem Rückblick und Ausblick galt, war von
der Zuversicht dieses Gleichnisses geprägt.

Als Mitglied des Komitees blickte Ga-
brielle Nanchen auf die letzten drei Jahre

zurück, die mit dem friedlichen Fall der Ber-
liner Mauer, dem gewaltlosen Umsturz in
Benin Gefühle des Aufbruchs, mit dem

irakischen Überfall auf Kuweit und dem
Golfkrieg dann aber auch wieder Gefühle
des Stillstands, der Resignation aufkommen
liessen. In diesem Widerstreit der Gefühle
gebe es e/n festes Seil: die Hoffnung; und
aufgrund dieser Hoffnung könne und müsse
die persönliche Verantwortung wahrgenom-
men werden.

Zu einer grundsätzlichen und program-
matischen Vergewisserung des Halljahres
bzw. der Bewegung für «Gerechtigkeit, Frie-
den und die Bewahrung der Schöpfung»
holte Prof. Hans Halter mit seinem Referat
«Vom gemeinsamen europäischen Haus zum
gemeinsamen Haus der Welt» aus. Das Neue
an dieser Bewegung sei, dass sie die Kirchen
zu einem gemeinsamen Zeugnis zusammen-
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führen wolle. In den Bereichen Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
sei es denn auch zu einem ökumenischen
Zusammengehen gekommen; nur müsse

auch der Prozess des glaubensmässigen und
strukturellen Zusammenwachsens der Kir-
chen weitergehen. Gewisse Ermüdungser-
scheinungen der Bewegung seien also auch

Folge ihres Erfolges.
Dazu gehörten die kostbaren Erfahrun-

gen und wichtigen Einsichten der Bewegung
für die Kirchen; sie sollten sowohl als Hoff-
nungsträger wie als Orientierung für die Zu-
kunft bewahrt werden: Die Erfahrung einer

lebendigen, vielfältigen, umfassenden und
weltweiten Ökumene, der Gewinn aus dem

Zusammenspiel von Gruppen und kirch-
lichem Amt, die Einsicht in die Bedeutung
internationaler Institutionen.

Ein Programm
Erfahren wurde aber auch die Stärke und

Schwäche der Bewegung, für die Prof. Hai-
ter das Bild vom krähenden Hahn und der

Eier legenden Henne gebrauchte: «Unsere
Stärke ist vor allem die des krähenden

Hahns, nicht das Eierlegen.» Das Krähen:
Probleme benennen, Ziele formulieren,
Werthaltungen anmahnen, Optionen signa-

lisieren...; das Eierlegen: Problemsituatio-
nen analysieren, Zielkonflikte lösen, kon-
krete Mittel zur Erreichung der Zielsetzun-

gen, konkrete Programme und Ordnungen
formulieren... Die Bewegung müsste des-

halb den Mut haben, sich ganz gezielt ein-
zelnen Problembereichen zuzuwenden.

Die Problematik von Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung bleibt
auf nationaler und erst recht auf internatio-
naler Ebene bestehen. Deshalb muss auch
die Arbeit der ökumenischen Bewegung da-
für weitergehen: in vernetzten Gruppen,
aber auch in offiziellen konfessionellen und
ökumenischen Institutionen. Diese Arbeit
sollte von zwei Grundhaltungen bestimmt
sein: 1. «Unsere kirchliche Solidarität mit
den aktuellen Problemen der eigenen Bevöl-

kerung ist die Voraussetzung dafür, dass un-
sere Bevölkerung zur weltweiten Solidarität
im Sinne von GFS motiviert werden kann.»
2. «Christliches Engagement beruht letzt-
lieh auf der Ffo/Thtmg, dass in unserer pro-
blembefrachteten Welt trotz allem <grössere

Gerechtigkeit), mehr Frieden und mehr
Umweltschutz nicht nur dringend geboten,
sondern eben auch möglich sind. Wir sollten
die <Zeichen der Zeit) mit zwei Augen sehen

und das (Seufzen der Schöpfung) mit zwei

Ohren hören lernen. Es gibt nicht nur raben-
schwarze Finsternis, es gibt auch Licht!»

Mit der letzten These begab sich Prof.
Halter, wie er selber anmerkte, auf die Ebene
des «Eierlegens», die er deshalb im Bewusst-

sein, dass «es hier mit unserer Einheit vorbei

ist», ausdrücklich als Einladung zur Diskus-
sion verstanden wissen wollte: «Wenn wir
so/ida/zsc/t mitbauen wollen am neuen euro-
päischen Haus der Welt (Basel 1989!), soll-
ten wir als Schweizervolk nicht nur unser
eigenes Haus in Ordnung halten, sondern
darüber hinaus den <Jkforac/i cfo/r/t cfte/ws/z-

fwh'o/te/7> antreten (EWR, EG, UNO, IWF,
Weltbank...) und uns /« diesen Institu-
tionen für verbesserte Strukturen im Sinne

von GFS politisch und wirtschaftlich stark
machen.»

Zusammenfassend unterstrich Prof.
Halter die Bedeutung nicht nur des Engage-
ments der Kirchen für Gerechtigkeit, Frie-
den und die Bewahrung der Schöpfung, son-
dem ihres ge/wei/wa/we« Engagements und
deshalb des ökumenischen Engagements:
«Solidarität, Frieden und bessere Luft
braucht es auch zwischen den Kirchen.»

Es geht weiter
Anschliessend äusserten sich Mitglieder

der Leitungsgruppe zu ihren Erfahrungen
mit der «Ökumenischen Bewegung für Ge-

rechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der

Schöpfung»,' und Pfr. Theophil Schubert
informierte kurz über den Entscheid der

Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in
der Schweiz - der Trägerin des bisherigen
Ökumenischen Komitees -, die künftige
Arbeit in diesem Bereich von einer neuen
Arbeitsgruppe, bestehend aus Delegierten
der mit der Thematik ohnehin befassten

kirchlichen Institutionen, koordinieren bzw.

animieren zu lassen.

Drei solcher Institutionen stellten ab-
schliessend ihre Arbeit bzw. geplanten Akti-
vitäten vor: Das Netzwerk «Kairos Europa»,
das auf die Basler Versammlung zurückgeht
und dessen Leitwort «Unterwegs zu einem

Europa für Gerechtigkeit» Programm ist
(sein Sprecher Arne Engeli konnte es nicht
unterlassen, Prof. Halters Offenheit gegen-
über dem IWF das Bild von einem «Kinder
verschlingenden Drachen IWF» entgegenzu-
setzen);^ die Ökumenische Arbeitsgemein-
Schaft Kirche und Umwelt der Schweiz

(ÖKU),^ sowie die Hilfswerke Fastenopfer
der Schweizer Katholiken und Brot für alle.

Neben den Aktivitäten der einzelnen
Institutionen braucht es für eine kohärente
Fort- und Weiterführung des vom bisherigen
(und nun aufgelösten) Ökumenischen Ko-
mitee Begonnenen ein zusammenhängendes
Konzept. Deshalb wurde vom Komitee auch

vorgeschlagen, die neue Arbeitsgruppe solle

zuerst ein entsprechendes Memorandum er-
arbeiten. Äo// Jkfeihe/

' Der schriftliche Bericht des Komitees ist zu
beziehen bei Justitia et Pax, Postfach 6872, 3001

Bern, Telefon 031-25 59 55 (die Koordinations-
stelle in Bern wurde aufgelöst).

2 Die Schweizer Gruppe, die von über 100 Or-
ganisationen, Gruppen und einzelnen getragen
wird, arbeitet in verschiedenen Regionen.

3 ÖKU, Postfach 7449, 3001 Bern, Telefon
031-24 36 96.

Die Verantwortlichen katholischer Verbände
sind besorgt

Die vor einem Jahr gegründete Deutsch-
schweizerische Konferenz Katholischer Ver-

bandsleiter und -leiterinnen (DKKVL) hat
sich an ihrer Wintersitzung mit den neuesten
Informationen über den Zwischenbescheid
der zuständigen Kurieninstitutionen zum
Konflikt im Bistum Chur und zu dem von
ihnen angebotenen Beitrag zu seiner Lösung
befasst und ihre Enttäuschung darüber der
Schweizer Bischofskonferenz in einem Brief
mitgeteilt. Eingehender setzte sie sich dann
mit dem Stellenwert der Erwachsenenbil-
dung in der Verbandsarbeit und den dies-

bezüglichen Erwartungen an einen Fachver-
band auseinander. Vereinbarungsgemäss
wechselte zudem der Vorsitz der Konferenz;

//a/bets, Präsident der KAB, wird
1992 Rösy Blöchliger-Scherer, Präsidentin
des SKF, ablösen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der

Sitzung haben sich ausnahmslos betroffen

und enttäuscht darüber geäussert, dass sich
der Vatikan (noch) zu keinen weiterführen-
den Schritten im Konflikt im Bistum Chur
entschliessen konnte. Aus ihrer Erfahrung in
der Verbandsarbeit wissen sie, dass der un-
gelöste Konflikt - und wie damit umgegan-
gen wird - nicht nur zu schmerzlichen Pola-
risierungen, sondern auch zu Resignation
geführt hat und zunehmend führt, so dass

weiterführende Schritte als drängendes An-
liegen anzumahnen bleiben.

In ihrer Besorgnis wissen sich die Ver-
bändeverantwortlichen indes auch deshalb
nicht allein gelassen, weil der Präsident der
Schweizer Bischofskonferenz mit den mei-
sten ihrer Mitglieder diese Sorge teilt und
sich mit grossem Einsatz für eine Lösung ab-
müht. Deshalb teilten sie ihm ihre Betroffen-
heit, Enttäuschung und Erwartung mit der
Absicht mit, ihn in seinen Anstrengungen zu
unterstützen.
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Um die Erwartungen von Leiterinnen
und Leitern katholischer Verbände an die

von Verbänden mitgetragenen Katholische

Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbil-

dung der Schweiz und des Fürstentums
Liechtenstein (KAGEB) diskutieren zu kön-

nen, nahmen an der Sitzung zeitweise auch

der Präsident der KAGEB mit zwei weiteren

Vorstandsmitgliedern sowie dem Geschäfts-

führer teil. In der Aussprache kamen alte

Unbehagen gegenüber dem Nutzen der von
der Geschäftsstelle der KAGEB, der Arbeits-
stelle für Bildungsfragen der Schweizer Ka-

tholiken, angebotenen Dienstleistungen zu-

tage. Aus der Sicht von Verbänden wurde vor
allem der unmittelbare Nutzen von Ver-

Gastvorlesung
Prof. Dr. Michael Sievernich S. J., Or-

dinarius der Pastoraltheologie an der Phil-
Theol. Hochschule St. Georgen in Frankfurt
a. M., spricht zum Thema: «SoUö/e Stiftete

ttfte? sozta/e üeÄre/zrt/ng», am Montag, den
20. Januar 1992, um 18.15 Uhr im Hör-
saal T.l des Fakultätsgebäudes, Pfister-

gasse 20.

Thomas-Akademie
Die Theologische Fakultät begeht den

Tag des hl. Thomas von Aquin jeweils mit
einer öffentlichen Festvorlesung. Frau Josi

Die Theologische Fakultät Luzern veran-
staltet vom Donnerstag, 13. Februar, bis

Samstag, 15. Februar 1992, 7age (/er q//e«eft
TiVre. Damit mächte die Fakultät ihre Tätig-
keit und ihr Angebot in Theologie und

Philosophie sowie die Möglichkeit der Aus-

bildung zum Katecheten/in einer breiteren
Öffentlichkeit vorstellen.

Donnerstag, 13. Februar 1992, ist als

«Sc/ift«/?pertûg» /«/• Mtete/sc/îMtofoo/veftte«

gedacht, denen ein Einblick in die verschiede-

nen Studiengänge an der Fakultät angeboten
werden soll.

öffentlichungen und anderen - auch an die
Verbände gerichteten - konkreten Angebo-
ten bezweifelt; dem wurde entgegengehal-
ten, dass die Bildungsverantwortlichen der
Verbände manches wohl anders sehen wür-
den als die Leiter und Leiterinnen. Unbe-
stritten war hingegen die Bedeutung der
KAGEB als Vertreterin der Anliegen katho-
lischer Erwachsenenbildung nach aussen:
innerhalb der katholischen Kirche in der
Schweiz und in Europa, im ökumenischen
Austausch mit der evangelischen Erwachse-
nenbildung in der Schweiz, bei der Wahr-
nehmung der Interessen der Erwachsenen-
bildung in der schweizerischen Gesellschaft.

i?o// Bte/öe/

J. Meier, Luzern, Präsidentin des Stände-

rates, spricht zum Thema: «Ich schwöre vor
Gott, dem Allmächtigen, die Verfassung
und die Gesetze des Bundes treu und wahr
zu halten...» F&z/as'SMftgs'trefte vw'eter ewro-

patsc/te /fttegratioft am Donnerstag, den
23. Januar 1992, um 17.15 Uhr im Hör-
saal T.l des Fakultätsgebäudes, Pfister-

gasse 20.

Alle Interessentinnen und Interessenten
sowie der Freundeskreis der Fakultät sind zu
dieser Gastvorlesung und zum Festreferat
der Thomas-Akademie freundlich eingeladen.

M/tgete/te

Am Freitag, 14. Februar, und Samstag,
15. Februar 1992, wird sich die Fakultät in
einer weit gefächerten Präsentation von Vor-
lesungen, Workshops und Informationsver-
anstaltungen vorstellen.

Das genaue Programm wird Mitte Januar
veröffentlicht. Ab diesem Zeitpunkt kann
das Detailprogramm im Fakultäts-Sekre-
tariat (Telefon 041-24 5510) angefordert
werden.

Prof. Jkh/ter JUrc/zsc/z/ager
Rektor

«Fasnachts-
Sammlung»
in Zukunft?

Die sogenannte Fasnachts-Sammlung
hat in zahlreichen Pfarreien eine lange Tradi-
tion. Die Initiative dazu liegt auf Seiten der
Pfarreien und einzelner Gruppen. Seit vielen
Jahren wird jeweils in der Januar-Ausgabe
der Kinderzeitschrift JUMI ein Talon zur
Fasnachts-Sammlung abgedruckt: Pfarreien
und Gruppen können Gedichte, Lieder und
Kleider («Afrikaner», «Japaner» usw.) bei

vier verschiedenen Missions-Gesellschaften
anfordern.

Die Tendenz dieser Fasnachts-Samm-

lung ist rückläufig; jährlich machen weniger
Leute aus immer weniger Ortschaften mit.
Eine mögliche Erklärung für das Desin-
teresse sind die heute üblichen Sport- und
Fasnachtsferien. Immer wieder werden aber
auch kritische Stimmen von engagierten
Christen laut, die diese Sammelmethode
nicht mehr unterstützen können. So schrieb

uns eine Elterngruppe: «Während der Fas-

nacht schlüpft man in andere Rollen, trägt
Masken, aber es wird auch vieles bewusst

lächerlich gemacht oder auf die Rolle ge-
schoben. Deshalb könnten diese Verkleidun-

gen unserer Meinung nach falsch aufgefasst
werden, dadurch den Rassismus fördern und
die Menschen und Kulturen der Dritten Welt
als zweitklassig abstempeln.»

Alternativen zur Fasnachts-Sammlung
Die beteiligten Missionsinstitute sind

sich einig, dass die Fasnachts-Sammlung in
der heutigen Form nicht mehr gefördert wer-
den soll. Sie möchten sie auslaufen lassen.

Deshalb wird in der Februar-Nummer von
JUMI (1992) nur noch ein Hinweis für Be-

Stellungen von Liedern und Gedichten der
vier Missionsinstitute (und kein ganzseitiger
Bestell-Talon mehr) erscheinen.

Für zeitgemässe Missions- und Entwick-
lungsprojekte sammeln die Kinder gern; ein

gutes Beispiel sind die Fastenopfer-Kinder-
Projekte, für die sich JUMI einsetzt und die
sehr gut ankommen. Diese möchten wir
allen in der Jugendseelsorge und Jugend-
arbeit Engagierten empfehlen.

Anstelle der Fasnachts-Aktion ist es sinn-
voll und sehr empfehlenswert, das Sternsin-

gen zu fördern. Dazu hat Missio gute prakti-
sehe Unterlagen und Hilfsmittel erarbeitet.
Auskünfte und Beratung: Missio, Freiburg,
Telefon 037-22 57 75.

SiVftOft ZiW/wanft

P/cr/rer S/mo« Z/Wmanft is/ Koord/fta/o/- von

,/t/M/ //wgeftrf+Mission)

Hinweise

Theologische Fakultät Luzern:
Öffentliche Veranstaltungen

Theologische Fakultät Luzern:
Tage der offenen Türe



44 SKZ 3/1992

CHI AMTLICHER TEIL/VERSTORBENE

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Bestätigung der Mandate für die

Nationaldelegierten der Ausländer-
missionen in der Schweiz

Nach Konsultationen bei den Missiona-
ren in der Schweiz und nach Rücksprache
mit den Bischofskonferenzen der Her-
kunftsländer hat die Schweizer Bischofskon-
ferenz die Mandate der Nationaldelegierten
für eine weitere Amtszeit (1. Januar 1992-
31. Dezember 1996) bestätigt:

- der Nationaldelegierte für die italieni-
sehen Missionare in der Schweiz: Mgr. P/e-
Ira Bowt/one, Zürich ;

- der Nationaldelegierte für die spani-
sehen Missionare in der Schweiz: Mgr. Lw/s

Bßt/e, Flawil;
- der Nationaldelegierte für die portu-

giesischen Missionare in der Schweiz: Pater
Ft/rawnt/o A/ves, Zürich;

- der Nationaldelegierte für die kroati-
sehen Missionare in der Schweiz: Pater
7fß/Vo Lovr/c, Zürich.

Freiburg, 31. Dezember 1991

P. Dr. Bo/ßnB-B. Traw/fë'" OP
Sekretär der Schweizer
Bischofskonferenz

Bistum Basel

Diakonatsweihe

- D/ßA:o«enH'e//!e/«r PHes/erara/s-
tawefefee«:
Am Sonntag, 12. Januar 1992, spendete

Weihbischof Mgr. Martin Gächter in der

Hofkirche St. Leodegar in Luzern die Diako-
nenweihe den Priesteramtskandidaten des

Pastoralkurses 1991/92:
//ü/wc/zer Mßn'o, von Wohlen in Luzern,
Bize/tp Mß/re/, von und in Sarmenstorf,
Sc/zne/t/er P/zowfls; von D-Rheinbach in

Luzern.

- S/ß/zt/zgas' Dz'ßfconßf:

Am Sonntag, 12. Januar 1992, weihte

Weihbischof Mgr. Martin Gächter in der

Hofkirche St. Leodegar in Luzern, gemäss
den Bestimmungen des Moturproprio «Sa-

crum Diaconatus» vom 18. Juni 1967 über

die Erneuerung des Ständigen Diakonats und
den Vorschriften des CIC zum Ständigen
Diakon : P/ß/g-Pe/rfer Fra/zz, von Romoos in
Menznau.

B/sc/zo/Bc/ze Wazzz/ez

Bistum Chur

Ausschreibungen
Infolge Demission des bisherigen Amts-

inhabers wird die Pfarrei B/rraetZÄ/o// zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben. Interes-
senten mögen sich melden bis zum 70. Fe-

örzzßr 7992 beim Bischofsrat des Bistums
Chur, Hof 19, 7000 Chur.

Infolge Demission des bisherigen Amts-
inhabers wird die Pfarrei TTez/zgÄreMZ z'zz

C/zzzr zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Interessenten mögen sich melden bis zum
70. Peiroßr 7992 beim Bischofsrat des Bis-

turns Chur, Hof 19, 7000 Chur.

Infolge Demission des bisherigen Amts-
inhabers werden die Pfarreien Z-ßßX mmB Fß-

/era (GR) zur Wiederbesetzung ausgeschrie-
ben. Interessenten mögen sich melden bis

zum 70. Feörz/ß/" 7992 beim Bischofsrat des

Bistums Chur, Hof 19, 7000 Chur.

Bistum St. Gallen

Personalverzeichnis erscheint
erst im Juni 1992

In Anbetracht der Tatsache, dass auf
1. Juli 1992 im Bistum St. Gallen die Deka-
nate neu eingeteilt, die Dekane und die drei
Räte auf diesen Termin neu gewählt werden

(darunter erstmals der Rat der Laienseel-

sorger und -seelsorgerinnen), wurde der Ter-

min für die Herausgabe des Personalver-
zeichnisses auf den Sommer 1992 verscho-
ben. Es soll so herausgebracht werden, dass

es rechtzeitig allen Interessierten als hilf-
reiches Nachschlagewerk zur Verfügung ste-

hen kann. Die Bischöfliche Kanzlei St. Gallen
bittet die Besteller des neuen Personalver-
zeichnisses um Kenntnisnahme.

10. Januar 1992

Bistum Sitten

Lektorat, Akolythat, Diakonat
Am Samstag, den 18. Januar 1992 wird

Herr Bischof Heinrich, Kardinal Schwery,
anlässlich seines Pastoralbesuches im Diöze-
sanseminar in Givisiez folgende Seminari-
sten mit den Institutionen beauftragen:

- mit dem Lektorat: 7?evßz?//zeVy Fß-
jtz/zße/ von Monthey, Zzz/zer Poöert von
Sierre;

- mit dem Akolythat: Bra/ztec/ze« Bruno
von St. Nikiaus, Pr/gger Azzzßt/e von Grä-
chen.

Am Sonntag, den 19. Januar 1992 wird
der Herr Kardinal um 10.30 Uhr in der Pfarr-
kirche von Saas-Fee Lie. theol. P/ß/wzzzßfZer

Pßz'ner-H/exßnt/er von Brig zum Diakon wei-
hen.

Konzelebranten mögen sich (mit Eucha-

ristiegewand und weisser Stola) bis um 10.00

Uhr in der Sakristei besammeln.
RW/er Slwp/ Regens

Verstorbene

Julius Josef Huber,
Einsiedeln

Am 21. Februar 1991 wurde auf dem Friedhof
in Einsiedeln ein Priester und Seelsorger zu Grabe
getragen, der durch sein Wirken als bischöflicher
Sekretär in Chur, als Leiter der ehemaligen Kon-
gregationszentrale in Zürich und während vielen
Jahren als Direktor des Schweizer Jugend- und
Bildungszentrums in Einsiedeln weitherum be-

kannt und geschätzt war: Julius Josef Huber. In
seinem 69. Lebensjahr war er am 15. Februar nach
mehrjähriger schwerer Krankheit gestorben. In
seinem Leben und Wirken, vor allem aber auch in
seiner bewundernswerten Haltung während der
Krankheit lebte er ganz nach den Worten des von
ihm geschätzten Liedes, das nach seinem Wunsch
auch bei der Eucharistiefeier am Beerdigungstag
gesungen wurde: «Von guten Mächten wunderbar
geborgen, erwarten wir getrost, was kommen mag.
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen und
ganz gewiss an jedem neuen Tag» (Dietrich Bon-
hoeffer). Es war auch sein Wunsch, dass am Tag
seiner Beerdigung nicht ein Trauergottesdienst ge-
halte werde, sondern ein Auferstehungsgottes-
dienst. Eine sehr grosse Zahl von Angehörigen,
Freunden und Bekannten fand sich dazu in der
Jugendkirche von Einsiedeln ein. Zelebrant war
Bischof Dr. Johannes Vonderach, mit dem Julius
Huber mehrere Jahre im bischöflichen Ordinariat
zusammengearbeitet hatte. Der bisherige Dekan
von Ausserschwyz, P. Maurus Burkard OSB, Pfar-
rer von Einsiedeln, sprach zu Beginn des Gottes-
dienstes Worte dankbaren Gedenkens und konnte
sich für den Lebenslauf an die eindrücklichen No-
tizen halten, die ihm Julius Huber noch selber
wörtlich anvertraut hatte, und die wir auch hier, et-
was abgekürzt, wiedergeben:

«Ich wurde am 16. Juni 1922 in Buchs (SG) ge-
boren und verlebte eine sehr glückliche Jugend im
Kreise meiner sieben Geschwister. Meine Eltern
waren schlichte, einfache Leute, stets bereit zu ei-

nem Glaubensgespräch mit ihren Kindern. Ihre
Stärke aber war nicht das Reden über den Glau-
ben, sondern das gelebte Glaubensbeispiel in
Stunden des Glückes und des Leides.

Mein Gymnasium absolvierte ich an der Stifts-
schule Einsiedeln und im französischen Kollegium
in St. Maurice (VS), wo ich 1944 die Matura ab-

legte. Es folgten 180 Tage des Aktivdienstes in der
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CH
Heerespolizei. Das Philosophie- und Theologie-
Studium brachte mich an die Universität Freiburg.
Dieses wurde bald unterbrochen durch eine

schwere Erkrankung an Lungen-Tuberkulose, die

gesamthaft einen Aufenthalt von 4'/a Jahren im
Sanatorium Leysin nötig machte. Professoren in
Freiburg ermöglichten mir einen Teil des

Theologie-Studiums durch Lektüre und an-
schliessende Examina an der Universität.

Von Kindheit an hatte ich den Wunsch,
Afrika-Missionar bei den Weissen Vätern zu wer-
den. Nach meiner Krankheit gab es keine Mög-
lichkeit mehr, diesen Traum zu verwirklichen.
Mein Heimatbistum St. Gallen hatte kein Inter-
esse an mir als krankem Mann, zumal damals die
Seminarien so überfüllt waren, dass die Bischöfe
Mühe hatten ihre Neupriester zu plazieren. So

ging ich zum 74jährigen Bischof Christianus Ca-
minada und bat ihn um Aufnahme in sein Bistum.
Es folgten zwei Studienjahre am Priesterseminar
St. Luzi in Chur. Wegen meiner geschwächten Ge-

sundheit erhielt ich die Priesterweihe etwas später
als meine Kursgenossen, nämlich am 22. Dezem-
ber 1951. Nach Abschluss des Studiums berief
mich Bischof Christianus 1952 als bischöflichen
Sekretär ans Ordinariat Chur. Hier durfte ich in
zehn sehr erfüllten Jahren dem Bischof dienen.
Nach dem Tod von Bischof Christianus vertraute
mir Bischof Johannes Vonderach die Leitung der
Schweizerischen Kongregations-Zentrale in Zü-
rieh an. Damit wurde ich gleichzeitig Leiter des

Schweizer Jugend- und Bildungszentrums in Ein-
siedeln und erhielt zusammen mit Dr. Niederer die
Verantwortung für das Ferienhaus <Maria am
Weg> in Randa (VS).

Im Zusammenhang mit dem Bau des neuen
Gästehauses im Bildungs-Zentrum erlitt ich 1972

einen Herzinfarkt, der mich ein halbes Jahr ausser
Kurs setzte. Auf ärztlichen Rat wechselte ich den

Wohnsitz vom hektischen Zürich nach Einsiedeln.
Gleichzeitig überliess ich die Leitung der Arbeits-
stelle jüngeren Kräften. Ich beschäftigte mich
fortan vermehrt mit Bildungs- und Seelsorgsarbeit
im SJBZ und verwaltete die Geschäfte der

Annuntiata-Stiftung.
Da ich mit 65 Jahren meine Aufgabe im SJBZ

jüngeren Händen anvertrauen wollte, suchte ich
einen Nachfolger. Gott bejahte diesen Entschluss
im Herbst 1988 durch eine schwere Krebs-

erkrankung. Wider Erwarten erholte ich mich
recht gut. Aber bereits im Sommer 1990 wurde ein

weiterer medizinischer Eingriff notwendig. Meine
Ärzte, die mich wunderbar begleitet haben, orien-
tierten mich in ihrer grossen Menschlichkeit offen
über meinen Zustand. Ich hatte die unverdiente

Gnade, mich von allem lösen zu können und jeden
noch folgenden Tag als neues Geschenk Gottes

entgegenzunehmen und voll auszukosten.»
Dankbar gedenkt Julius Huber in seinem Le-

benslauf aller Menschen, die ihn in besonderer
Weise begleitet, unterstützt und immer wieder er-

mutigt hatten. So besonders Dr. Johannes Niede-

rer, die treue Haushälterin Rosa Heinzer mit ihren

guten Diensten während 30 Jahren und Julia M.
Hanimann und die andern Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im SJBZ.

Julius Huber hatte für die Eucharistiefeier am
Beerdigungstag auch selber eine Homilie über die
Osterbotschaft vorgeschlagen. Der neue Dekan,
Pfarrer Erhard Müller, Tuggen, wählte darum das

Evangelium Johannes 20, 11-18: Maria von Mag-
dala begegnet dem auferstandenen Herrn und

wird zur ersten Verkünderin der Osterbotschaft.
Julius Huber war selber immer davon beein-

druckt, wie in jenen Tagen nach der Auferstehung
des Herrn eine Kettenreaktion der Glaubensbegei-
sterung erfolgt war.

Auch unser verstorbene Mitbruder Julius Jo-
sef Huber bleibt uns als solcher Zeuge des Oster-
glaubens in eindrücklicher Erinnerung. Wie im
Auferstehungsgottesdienst nach der Beerdigung
möchte ich ihm für sein vorbildliches priesterli-
ches Wirken nochmals im Namen aller, für die er
sich eingesetzt hat, recht herzlich danken. Schon
als junger Vikar in Zürich erlebte ich ihn auch als

überzeugenden Seelsorger an den Seelsorgern.
Dafür waren wir ihm auch dankbar in unsern Ver-

Sammlungen im Dekanat Ausserschwyz, an denen

er, wenn immer möglich, sehr engagiert teilnahm.
Nach seinem Beispiel wollen auch wir uns

Mühe geben, das Licht des Osterglaubens über-
zeugend weiterzutragen in jenem Geist, den wir im
österlichen Schlusslied am Beerdigungstag zum
Ausdruck brachten:

«Wir wissen, dass der Herr erstand und Tod
und Hölle überwand.

O Sieger, König, sende du uns allen dein Er-
barmen zu.» E/Aa/rf Afü/fer

Neue Bücher
Eine empfehlenswerte
Kirchengeschichte

Josef Lenzenweger, Peter Stockmeier, Karl
Amon, Rudolf Zinnhobler, Geschichte der katho-
lischen Kirche. Ein Grundkurs. Studienausgabe,

Verlag Styria, Graz 1990, 580 Seiten.

Mit dieser «Studienausgabe» erscheint das

1986 erstmals erschienene Standardwerk bereits in
zweiter Auflage; denn die Studienausgabe ist dem

Inhalt nach, von einigen notwendigen Korrekturen
abgesehen, mit der Erstauflage identisch. Dass der

Band wesentlich dünner geworden ist, liegt an der

Qualität des Papiers. So kann man den Preis eini-

germassen in Schranken halten und den Theolo-
giestudierenden als primären Benützern entgegen-
kommen. Vom Buch sind inzwischen auch eine

italienische und eine spanische Übersetzung er-
schienen. Dieser Erfolg ist in den Qualitäten des

Werkes begründet: umfassende, dem Stand der

Forschung konforme Darstellung in einem Band;
übersichtliche Gliederung, die ein Nachschlagen
erleichtert und zur Examensvorbereitung dienlich
ist; objektive, prägnante Darstellung, die auch den

Mut hat, Fehlentwicklungen und Fehlentscheide

zuzugeben (Kreuzzüge, Inquisition, Hexenwahn,
Schweigen Pius' XII. zu den Judenverfolgungen
in Deutschland). Diese Kirchengeschichte ist si-

cher heute das beste, was in diesem Umfang erhält-
lieh ist. Leo £///m

Karwoche

Wolfgang Bader (Herausgeber), Von Palm-
sonntag bis Ostern. Gedanken zur Karwoche. Mit
Zeichnungen von Annemarie Baumgarten, Verlag
Neue Stadt, München 1990, 68 Seiten.

In diesem gediegen gestalteten Bändchen sind
für jeden Tag der Karwoche Informationen und
Texte zusammengetragen. Da kommen zuerst
liturgiegeschichtliche und volkskundliche Hin-
weise. Sie deuten Namen, Brauchtum und Zere-
monien dieser heiligen Tage. Dann folgen meist
kurze Meditationstexte von bekannten zeitgenös-
sischen Autoren wie Dietrich Bonhoeffer, Chiara
Lubich, Karl Rahner, Mutter Teresa, Carlo Maria
Martini usw. Der Anhang des Bändchens bietet
noch knapp Wissenswertes über jüdische und or-
thodoxe Osterfeiern und Ostertermine. Auch das

profane Osterbrauchtum wird volkskundlich in-
terpretiert. Ein Büchlein voll von Anregungen und
interessanten Hinweisen. Leo E/Z/m
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Planen Sie eine

ROM-REISE
Als Rom-Schweizer organisieren wir Ihre Pfarrei- oder Kirchen-
chor-Reise abseits des Massentourismus. Individuell mit Ihnen
geplantes christlich-kulturelles Programm mit Besuch der
Vatikanischen Gärten, Messe in den Katakomben, Basiliken-
besuchen, Papstaudienz, charakteristischen Mahlzeiten und
Ausflügen.

Unsere Spezialität: Persönliche Betreuung und schweizerdeut-
sehe geschichtlich-kulturelle Führungen durch Rom-Schweizer.

Informationen, Programmbeispiele, Referenzen, unverbindliche
Offerten:

RR Rom Reisen AG, Joachim-Hefti-Weg 5, 8027 Zürich,
Telefon 01-201 41 27 (9-12 Uhr), Fax 01-201 4092

Kaufm. Angestellte (24J.) in un-
gekündigtem Arbeitsverhältnis
sucht Stelle als

Pfarreisekretärin

oder ähnliche Anstellung, bevor-

zugt im Kt. Luzern.

Angebote bitte unter Chiffre 1631

an die Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

r \o Alle

§ KERZEN
0 > liefert
Herzog AG Kerzenfabrik

^6210 Sursee 045-211038^

Kreuzfeuer
Scherz, Fr. 38.-
Mit Beiträgen von Drewermann, Küng, de
Rosa, Ute Ranke-Heinemann usw.

Aufschlussreich und spannend wird hier auf-
gezeigt, wie wichtige Reformen in der Kirche
infolge überkommener Moralvorstellungen
nicht verwirklicht werden können.

Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9, 6002
Luzern, Telefon 041-23 53 63

Katholische Kirchgemeinde
Igis-Landquart/Herrschaft

Wir suchen einen

Priester
und einen

Jugendseelsorger (Katecheten)
Eine ganz besondere Herausforderung wartet auf Sie.

Unsere weitläufige, grosse Pfarrei mit fünf Gemeinden
und rund 3500 Katholiken ist vom Kapuzinerorden auf-
gebaut worden und wird von ihm bis zum heutigen Tag
auf vorbildliche Weise betreut.

Nach vielen Jahren unermüdlichem Einsatz wird unser
Pfarrer, dem Orden gehorchend, ab Sommer 1 992 ei-
ne neue Aufgabe übernehmen. Er hinterlässt eine gut
funktionierende Kirchgemeinde und eine schöne Ge-
meinschaft.

Unser Vikar wird weiterhin die Herrschaft betreuen.

Unterstützt werden Sie von vollamtlichen Mitarbeitern
im Sekretariat, Mesmerdienst und in der Katechese.

Auskunft erteilt Ihnen gerne unser Pfarrer, P. Bruno Kel-
1er, Telefon 081-51 1 2 74, oder unser Kirchgemeinde-
Präsident, Andrea Grisch, Zollbruckweg 18, 7302
Landquart, Telefon 081-51 57 51. Wir freuen uns auf
Ihre Bewerbung

Das Friedensdorf St. Dorothea, Flüeli-Ranft

sucht je auf 1. Mai und I.Juli 1 992 oder nach Vereinbarung ein
neues Mitglied in das dreiköpfige

Leitungsteam (90 %-Stelle)

Die eine Stelle bedingt ein grösseres Interesse für organisatorische
Aufgaben, die andere beinhaltet schwerpunktmässig thematische
Friedensarbeit und Gruppenanimation.

Wichtig ist uns
- Teamfähigkeit und Kontaktfreudigkeit
- christliches Engagement
- Erfahrung in der Begleitung von Jugend- und Erwachsenen-

gruppen
- Erfahrung im Erarbeiten und Durchführen von Projekten und

Veranstaltungen
- evtl. mehrjährige Drittwelt-Erfahrung

Wir gestalten das Dorfleben zusammen mit der Gemeinschaft der
Dorotheaschwestern. Für die Mitarbeiter/-innen bestehen Wohn-
möglichkeiten im neuen Mitarbeiterhaus.

Bewerbungen sind zu richten bis 15. März 1992 an den Präsi-
denten des Friedensdorfes, Hansruedi Fläusermann, Laurenzen-
Vorstadt 80, 5001 Aarau. Weitere Auskünfte sind auch erhältlich
im Friedensdorf St. Dorothea, 6073 Flüeli-Ranft, Telefon 041-
66 5045

FRIEDENS]
6073 Flüeli-Ranft DORF

St. Dorothea

Katholische Kirchgemeinde
Bruder Klaus

Biel-Madretsch

Hätten Sie Freude, mit uns zusammen ein Stück Weg
zu gehen?

Wir wünschen uns wiederum einen Priester, der bereit ist,
sich in unserer deutschsprachigen Pfarrei zu engagieren
und die Aufgaben als Pfarrer wahrzunehmen. Ein Pfarrei-
team (Katechetin und Pastoralassistent), eine Gruppe von
Teilzeitkatechetinnen und Gruppenmüttern für die Unter-
stufe sowie unsere Sekretärin freuen sich darauf, mit
Ihnen zusammenzuarbeiten, und werden Ihnen von Anfang
an zur Seite stehen. Ebenso werden der Kirchgemeinde-
rat, der Pfarreirat und andere pfarreiliche Gruppen mit
Ihnen zusammen unterwegs sein.

Falls Sie sich nicht für eine 100-Prozent-Anstellung ent-
scheiden könnten, wären wir auch offen für andere
Modelle, wie auch für die Möglichkeit, als Team bei uns
einzusteigen, vielleicht zusammen mit einem/einer zu-
sätzlichen Pastoralassistenten/-in oder einem/einer Kate-
cheten/-in.

Nähere Auskünfte erteilen Ihnen gerne die Kirchgemein-
deratspräsidentin der Pfarrei Bruder Klaus, Frau Mathilde
Burkard-Meier, Stockackerweg 34, 2564 Bellmund, Tele-
fon 032-51 00 96, oder der Pastoralassistent, Herr Josef
Kaufmann, Aebistrasse 86, 2503 Biel, Telefon 032-
25 57 77
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Katholische Kirchgemeinde Buochs (NW)

Zur Ergänzung unseres Seelsorgeteams suchen wir
eine(n) vollamtliche(n)

Katechetin / Katecheten
Aufgabenbereich:
- Religionsunterricht auf verschiedenen Stufen
- Mitwirken bei Schul- und Pfarrgottesdiensten
- Mithilfe in der Pfarreiseelsorge nach Absprache

und Eignung.

Das bestehende Seelsorgeteam freut sich auf eine
Mitarbeiterin/einen Mitarbeiter, die/der zu aufbau-
ender Zusammenarbeit bereit ist.

Anstellungsbedingungen gemäss den Richtlinien der
Kantonalkirche.

Eintritt nach Vereinbarung.

Auskunft erteilt: Willy Gasser, Pfarrer, Telefon
041-6411 67.

Bewerbungen an: Katholisches Pfarramt, Dorfstras-
se 28, 6374 Buochs

Katholische Kirchgemeinde Sirnach (TG)

Die Pfarrei Sirnach, Teil unserer lebendigen Kirch-
gemeinde in ländlicher Umgebung, sucht eine

Katechetin
oder einen Katecheten
und eine Pastoralassistentin
oder einen Pastoralassistenten

für ein volles Pensum.

Die Aufgaben sind im wesentlichen
- Religionsunterricht auf der Mittel- und Oberstufe
- Mitarbeit in der Jugendseelsorge
- je nach Neigung und Interesse: Erwachsenen-

bildung, Verkündigung, Gottesdienstgestaltung
oder allgemein umfassende Pfarreiseelsorge für
die ca. 4500 Pfarreiangehörigen.

Gerne erteilen wir Ihnen nähere Auskunft. Wir
freuen uns auf Ihren Anruf!

Simon Vogel, Pfarrer, Telefon 073-2611 15, Karl
Frei, Präsident der Kirchgemeinde, Telefon 073-
26 23 77

Wo finden wir einen

Pastoralassistenten
oder eine

Pastoralassistentin
oder einen

Diakon
der/die noch nicht resigniert hat, sondern in sich die
Kraft spürt, vollamtlich in einer Pfarrei mitzuarbei-
ten, in der einiges an Mut zum Aufbruch in die
Zukunft und der Versuch, eine lebendige Gemein-
schaft zu werden, vorhanden sind?

Wir, das sind:

Die Pfarrei «St. Elisabeth»
in Kilchberg am Zürichsee

mit:
- zirka 2200 Katholiken

- einigen aktiven Gruppen
- vielen engagierten Mitarbeitern/-innen
- einer gefreuten Offenheit der Ökumene gegenüber

- einem Pfarrer, der - nicht von gestern! - sein Amt
als Dienst und nicht als übergeordnete Stellung
sieht.

In dieser überschaubaren Pfarrei besteht die Mög-
lichkeit, die Seelsorge im Geist des II. Vatikanischen
Konzils zu planen, in Teamarbeit sinnvoll aufzuteilen,
zu tragen und mitzuverantworten.

Wenn Sie Freude in sich spüren, folgende Aufgaben
wahrzunehmen:
- Vorbereitung und Gestaltung von Gottesdiensten

- Erwachsenenbildung und Gemeindekatechese
(zum Teil in ökumenischer Zusammenarbeit)

- Jugendseelsorge: Religionsunterricht an der Ober-
stufe, Ministrantenbetreuung, Firmvorbereitung,
Begleitung eines «Jugendtreffs»

- Begleitung der Arbeit von Gruppen und Gremien
der Pfarrei

- Öffentlichkeitsarbeit im Pfarrblatt und in den loka-
len Medien

dann freuen wir uns, mit Ihnen in Kontakt zu treten.

Die Anstellung erfolgt nach den hier gültigen Rieht-
linien und der Anstellungsordnung.

Theologisch und in der Pastoral kompetente Bewer-
ber/innen, die Erfahrung in Pfarreiarbeit mitbringen,
einsatzbereit, teamfähig und auch an selbständiges
Arbeiten gewöhnt sind, mögen sich melden bei:
Herbert Ammann, Präsident der Kirchenpflege,
Schorenstrasse 50, 8802 Kilchberg, Telefon 01-
715 24 60, oder Josef Mächler, Pfarrer, Schützen-
mattstr. 25, 8802 Kilchberg, Telefon 01-715 29 75
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Neue Steffens-Ton-Anlage jetzt auch in der Predigernkirche in Zürich.
Wir bieten Ihnen kostenlos und unverbindlich unsere Mikrofonanlage zur Probe.

rWir haben
den Alleinverkauf

der Steffens-Ton-Anla-
gen für die Schweiz über-

nommen. Seit über 30 Jahren
entwickelt und fertigt dieses

Unternehmen spezielle Mikrofon-
Anlagen auf internationaler Ebene.

* * *
Über Steffens-Anlagen hören Sie in
mehr als 6000 Kirchen, darunter im
Dom zu Köln oder in der St.-Anna-
Basilika in Jerusalem.

Auch in Alt St. Johann, Andermatt,
Ardez-Etan, Arth, Arisdorf, Baden,
Basel, Bergdietikon, Betschwanden,
Birsfelden, Bühler, Brütten, Chur,
Davos-Monstein, Davos-Platz, De
rendingen, Dietikon, Dübendorf,
Emmenbrücke, Engelburg, Flerden,
Fribourg, Genf, Grengiols, Heiden,
Hergiswil, Hindelbank, Jmmensee,
Jona, Kerzers, Kloten, Kollbrunn,
Küsnacht, Langenthal, Lausanne,
Lenggenwil, 3 in Luzern, Matten
Mauren, Meisterschwanden, Mesocco,

Montreux,
Morges, Moudon,

V 2 in Muttenz, München-
stein, Nesslau, Niederlenz,

Oberdorf, Obergösgen, Ober-
rieden, Oberwetzikon, Otelfingen,

Bf Ramsen, Rapperswil, Regensdorf,
V Rehetobel, Ried-Brig, Rümlang,

San Bernadino, Schaan, Sevelen,
Siebnen, Sils, Siselen, Sissach, Täger-
wilen, Thusis, 2 in Trun, Urmein,
Versam, Vissoie, Volketswil, Wabern,
Waldenburg, Wasen, Wil, Wil-Hünt-
wangen, Wildhaus, 2 in Winterthur,
Wynau, Zollikon, 3 in Zürich arbeiten
unsere Anlagen zur vollsten Zufrie-
denheit der Pfarrgemeinden.

Mit den neuesten Entwicklungen
möchten wir eine besondere Leistung
demonstrieren.

teffens
Elektro-
Akustik

Damit wir Sie früh

reinplanen
können schik-

ken Sie uns bitte
Coupon, oder rufen Sie ein-
fach an. Tel. 042-221251

Coupon:
Wir machen von Ihrem kosten-
losen, unverbindlichen Probe-
angebot Gebrauch und erbitten Ihre
Terminvorschläge.
Wir sind an einer Verbesserung
unserer bestehenden Anlage
interessiert.

Wir planen den Neubau einer
Mikrofonanlage.
Bitte schicken Sie uns Ihre Unterlagen

Name/Stempel:

o

o
o

Bitte ausschneiden und einsenden an:

Telecode AG, Industriestrasse I
6300 Zug, Telefon 042/221251
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täglich: 6.20 bis 6.40 Uhr
20.20 bis 20.40 Uhr

MW: 1530

KW: 6190/6210/7250/9645

LI E IM E RT

KERZEN
EINSIEDELN
0 055 532381

Ferner-Tresore

- feuerfester Schrank, Occasion (Test Braunschweig/D)

- mehr als 1500 Occasionen und neue Tresore ab 150 bis
5000 kg

- in allen Versicherungskategorien
(50000.-, 150000.- und 500000.-)

- günstiger Preis

Pauli Marc-André, Postfach 227
2300 La Chaux-de-Fonds
Telefon 039-28 73 49, Telefax 039-28 04 73

Verlangen Sie bitte frühzeitig unsere Unterlagen
für Kommunionkreuzehen in verschiedenen

Designs und Ausführungen

Wir können Ihnen auch Neuigkeiten anbieten

Eine baldige Bestellung garantiert eine
fristgerechte Lieferung

Ihr Vertrauenshaus für kirchliche Kunst

H I I X I—' EINSIEDELN/ f K h* \ Klosterplatz
1\1 V^,|\L N 0055-532731

pv jy Filiale Hirzen
1-^ /\ | — intern 5

JJ/VV^ LUZERN
ARS PRO DEO
bei der llofkirche


	

